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Erſcheint täglich abends 


Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. 


Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


DNdent 


Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 


Fernſprech-Auſchluß Nr. 46. 


Schriftleitung: 


Für die Monate Februar und 
März koſtet die 


Thorner Oſtdeutſche Zeitung 


nebſt dem Cäglichen Unterhaltungsblatt und 
dem Illuſtrierten Sonntagsblatt durch die Poſt 
Mk. 1.54, in den Ausgabeſtellen Mk. 120. 

Beſtellungen nehmen alle Poſtämter, die Land⸗ 
briefträger, unſere Ausgabeſtellen und die Geſchäfts⸗ 
ſtelle, Brückenſtraße 34, entgegen. 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
(Nachdruck verboten.) nh. Berlin, 31. Januar. 


Heute hat der Reichstag ſeine Arbeiten 
um ein gut Stück gefördert. Das Abkommen 
mit der Schweiz und Italien betreffend Marken⸗ 
ſchuz wurde ohne Debatte in 2. Leſung end⸗ 
giltig verabſchiedet und dann auch das Kinder⸗ 
ſchutzgeſetz in zweiter Leſung angenommen. 
Zwei Punkte waren es beſonders, die bei dem 
letzten Geſetze eine größere Debatte hervorrieſen: 
Erſtens der zum § 1 geſtellte ſozialdemokratiſche 
Antrag, der die Beſchäftigung von Kindern in 
der Landwirtſchaft, und zweitens der § 15, 
der die Beſtimmungen über die Be⸗ 
ſchäftigung von Kindern unter 12 Jahren in 
Gaſtwirtſchaftsbetrieben enthält. Bei dem erſten 
Punkte waren es die Vertreter der Landwirtſchaft 
aus allen Parteien, die ſich gegen die Ausdehnung 
des Geſetzes auch auf die in der Landwirtfchaft 
beſchäftigten Kinder mit aller Energie wehrten 
die kräftigende Wirkung der landwirt⸗ 
n Arbeit hinwieſen. Im Mittelpunkte 
dieſer Verhandlung ſtanden die Hütejungen 
und Hütemädchen und die Broſchüre 
des Lehrers Agabd, die die mißlichen Verhältniſſe 
aufdeckte, in denen dieſe Kinder leben ſollten. 
Die Abgeordneten Bräſicke (Fiſ. Vpt.) und 
Gamp (Rp) ſuchten die Behauprungen Agabd's 
als unrichtig zurückzuweiſen, wenn auch vom Staats- 
jetretär Graf Poſadowsky die Verdienſte, 
die ſich Agabd durch ſeine Broſchüre um die 
ſoziale Geſetzgebung erworben hatte, anerkannt 
wurden. Hierbei zeigte es ſich, daß die Sozial 
demokraten ihren Groll auf die freiſinnige Volks 
partei wegen deren Haltung bei der Zolltarif⸗ 
vorlage noch nicht verwunden haben und als 
der freiſinnige Gutsbeſitzer Bräſicke den 
ſozialdemokratiſchen Antrag als mit dem 
Intereſſe der kleinen Bauern un⸗ 
vereinbar bekämpfte, mußte er ſich von 
dem Redner der Sozialdemokraten Redensarten 
ſagen laſſen, die verzweifelt wenig Aehnlichkeit 
mit Schmeicheleien hatten. Zu dem § 15 lag 
ein Abänderungsantrag v. Bernſtorff vor, 
der aber dann nach längerer Diskuſſion 
wieder zurückgezogen wurde, ſo daß das 
Geſetz mit nur ganz geringen Aende⸗ 
rungen in der Faſſung der Kommiſſion 
angenommen wurde. Intereſſant war es, daß 
ſich Graf Poſadowsky auf den Standpunkt 
der Linken ſtellte und das Urteil des Breslauer 
Oberlandesgerichts verurteilte, das einen Gaſt⸗ 
wirt ſreigeſprochen hatte, der die Vorſchriften des 
§ 5 des Geſetzes dadurch umgangen hatte, daß 
er ſich von den bei ihm beſchäftigten Kindern 
eine Beſcheinigung hatte geben laſſen, wonach ſie 
auf die geſetzlich vorgeſchriebenen Ruhepauſen 
verzichteten. Angenommen wurde ein 
Antrag Zwid, nach dem eigene Kinder über 
zehn Jahren in Werkſtätten, im Handels⸗ und 
Verkehrsgewerbe nicht vor dem Vormittagsunter⸗ 
richt veſchäftigt werden dürfen. Auch die Ne 
ſolution betr. Er quete über ländliche Kinder⸗ 
arbeit wurde angenommen. 

Das äußere Bild der heutigen Sitzung war 
ein überaus trauriges, waren doch zu Beginn der 
Sitzung kaum ein Viertelhundert Ab⸗ 
geordnete auweſend. Auch im Verlaufe der 
weiteren Beratung fanden ſich nur noch wenige 
Reichsboten ein, um an den Verhandlungen teil⸗ 
zunehmen. Nur diejenigen, die die Sozialpolitik 
als ihr Spezialſach erwählt haben. Es iſt un⸗ 
endlich bedauerlich, daß Fragen von fo ein- 
ſchneidender Bedeutung für die ſoziale Geſetz⸗ 
gebung wie das Kinderſchutzgeſetz ſo wenig 
Teilnahme in der geſetzgeberiſchen Körperſchaft 


Bezugspreis vierteljährlich 
bel der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanftalten 2 Mk., durch 


Brückenſtraße 34, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 


finden. Das Haus iſt und bleibt beſchlußunfähig⸗ 
Hoffentlich gewährt der neue Reichstag, der in 
dieſem Herbſt zuſammentritt, einen erfreulicheren 
Anblick. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
11. Sitzung vom 31. Januar, 11 Uhr. 

Am Regierungstiſche: von Podbielski, von Rhein⸗ 
baben. 

Das Haus ſetzte die Beratung des Landwirtſchafts⸗ 
etats fort und führte dieſelbe ER Ende. 

Die für den Neubau des Landwirtſchaftsminiſteriums 
geforderte erſte Rate von 500000 Mark wurde 
gemäß Antrag der Budgetkommiſſion geftriden, 
weil der Verkehr der einzelnen Abteilungen des 
Miniſteriums untereinander auch jetzt ſich in vollſter 
Leichtigkeit abwickele. 

Es folgt der Geſtütsetat. 

Das Hauptintereſſe wendet ſich dem Trakehner 
Prozeſſe zu. 

Abg. Kopſch (frſ. Vpt.) legt dar, das Gerichts⸗ 

urteil ſpreche allerdings den Dr. Palzow und Lehrer 
Nickel ſchuldig, die öffentliche Meinung ver⸗ 
urteile aber den Hauptzeugen von Oettingen. Das 
Gericht habe ſelbſt anerkannt, daß Chikanierungen der 
Lehrer vorgekommen ſeien. Er frage den Miniſter, ob 
er das im Wege der Disziplinarunterſuchung habe feſt⸗ 
ſtellen laſſen. Noch jetzt würden Leute, deren Ausſagen 
Herrn von Oettingen unbequem geweſen ſeien, in jeder 
Weiſe chikaniert. Der Ortsapotheker ſei unlauteren 
Weitbewerbs bezichtigt, ein Magazinverwalter Schulz, der 
bereits bindende Zuſagen des Herrn von Oettingen für 
einen anderen Poſten hatte, übergangen und auf Be⸗ 
ſchwerde einfach entlaſſen worden. Was ſollen Leute 
aus dem Volke da für einen Begriff von der Heiligkeit 
des Eides erhalten, wenn ſie ſähen, daß einer, der nach 
beſtem Wiſſen und Gewiſſen vor Gericht ausſagt, nachher 
ſo behandelt werde? Der baufällige Zuſtand der 
Schulgebäude ſei zweifellos. In bezug auf den berühmten 
Pavillon für den Herrn von Oettingen, meinte Redner, 
es ein Pavillon gebaut worden aus dem Fonds für Re— 
paraturen zu der Zeit, als die notwendigſten Reparaturen 
an Schulen und Arbeiterwohnungen unterblieben. (Hört, 
hört! links.) In dem Bericht heißt es, der Pavillon 
ſei in drei Jahren gebaut worden. Ich bin ja nicht 
bauverſtändig, aber als ich das geleſen habe, habe ich 
mir doch geſagt: Fachwerk für 5000 Mk. in drei Jahren? 
Wenn der Miniſter mit ſeinen praktiſchen Kenntniſſen 
dahin gekommen wäre, ſo würde er mit Recht geſagt 
haben: Solchen Lauſepavillon baut man in einigen 
Monaten und nicht in drei Jahren! (Stürmiſche Heiter⸗ 
leit auf allen Seiten.) Die Hauptſchuld liege an der 
verkehrten Organiſation der Geſtütsverwaltung. Herr 
v. Oettingen habe kein Verſtändnis für die Schulen. 
Der Rektor ſchloß: Welches Schlaglicht wirft dieſe Tat⸗ 
ſache auf unjere Oſtmarkenpolitik? Gerade hier ſei es 
nötig, die Träger der deutſchen Bildung, die Schulen und 
Lehrer, mit beſonderer Liebe zu behandeln. Ob Herr 
v. Oettingen dort der rechte Mann iſt, möge die Regierung 
in Erwägung ziehen. 
Miniſter v. Podbielski bemerkt, da das Urteil 
im Prozeß noch nicht rechtskräftig ſei, wolle er ſich einer 
eigenen Anſicht enthalten. Jedenfalls ſtammten die Miß⸗ 
helligkeiten zwiſchen den Lehrern und der Geſtütsver⸗ 
waltung ſchon aus der Zeit, die vor der Berufung des 
Herrn v. Oettingen liegt. Von den Schulgebäuden habe 
er, der Miniſter, photographiſche Aufnahmen machen 
laſſen und ſtelle ſie dem Hauſe zur Verfügung. Der Vor⸗ 
redner habe bezüglich des Pavillons auf einen gewiſſen 
Ausdruck (Lauſekanal) being genommen. Er (Redner) 
wünſche nur, daß, wenn der Abg. Kopſch dieſen Pavillon 
einmal betrete, ihm nicht die erwähnten Tierchen 
etwas zuleide tun. (Heiterkeit) Er (Redner) 
habe neulich erſt erklärt, das er ſich nicht entſinne, dieſes 
Wort gebraucht zu haben, obwohl er nicht beſchwören 
wolle, daß er es nicht gebraucht habe. (Heiterkeit.) Der 
Abg. Kopſch meinte, die öffentliche Meinung habe ihr 
Urteil geſprochen. Die öffentliche Meinung werde ab» 
ſichtlich beeinflußt und irre geführt. Sobald das rechts- 
kräftige Urteil vorliege, werde er erwägen, welche Dis⸗ 
ziplinarunterſuchungen anzuſtellen ſeien Heute ſei das 
noch nicht möglich. 

Abg. v. Oldenburg (konſ.) erklärt, er habe nach 
dem Tam⸗Tam, der über Trakehnen geſchlagen wurde, 
wunder gedacht, was geſchehen ſei. Es beſtehe doch ein 
großer Unterſchied zwiſchen ſtädtiſchen und ländlichen 
Schulen. Wir haben alle Verſtändnis für die Lehrer, 
hier aber ſeien die Sachen in nichtswürdiger Weiſe in 
der Preſſe entſtellt worden. Er müſſe da vor allem den 
Lehrer Nickel nennen. Der Fuhrwerkserlaß entſprang 
dem reinen Wohlwollen von Oettingens, welcher die 
Lehrer damit der Bevormundung durch Vorwerksvorſteher 
entziehen wollte. Auf Leiterwagen fahren fogar 
die höchſten Perſonen, manchmal aller⸗ 
dings auch Schweine. Niemand fand etwas dabei, 
bis Nickel die übrigen Lehrer anſtachelte. Redner ſchließt, 
indem er eine Reihe anderer Aeußerungen, die von 
Oettingen in den Mund gelegt wurden, beſtreitet. Er 
weiſt darauf hin, daß v. Oettingen ſelbſt ſchon lange, 
bevor die Verhältniſſe zur Sprache kamen, die Notwendig⸗ 
keit der Schulneubauten betonte. Nickel habe ſich ge- 
rühmt, er könne v. Oettingen aus ſeiner Stellung bringen. 
Er beantrage eine Disziplinarunterſuchung gegen Nickel. 

Nächſte Sitzung Dienstag vormittag 11 Uhr. Tages» 
ordnung: Verwaltung der indirekten Steuern und Fort⸗ 
ſetzung des Etats der Geſtütsverwaltung. 

Schluß 4% Uhr. 


Dienstag, den 3. Februar 1905. 


Deutſches Reich. 

Der Kaiſerſprach am Sonnabend vormittag 
beim Reichskanzler vor und hörte ſodann 
den Vortrag des Staatsſekretärs des Reichs⸗ 
marineamts. 

Der ſächſiſche Kronprinz bleibt. 
Wie die „Münch. N. N.“ aus Dresden melden, 
iſt das Gerücht von der bevorſtehenden Thron⸗ 
entſagung des Kronprinzen von Sachſen un⸗ 
begründet. Als Zivilerzieher für die 
Kinder des Kronprinzen von Sachſen ſoll nach 
dem „Berl. Lokalanzeiger“ ein Oberlehrer aus 
Zittau berufen werden. Auf Veranlaſſung des 
ſächſiſchen Königshauſes iſt dort der militäriſche 
Erzieher der kronprinzlichen Kinder, Hauptmann 
Frhr. von Byrn, eingetroffen, um dem Unter⸗ 
richt des Gymnaſial⸗Oberlehrers Dr. Koch bei- 
zuwohnen. Dr. Koch iſt katholiſcher Konfeſſion. 

Zwiſchen Krone und Zentrum 
ſcheinen ſich in Bayern die Gegenſätze neuerlich 
zuzuſpitzen infolge der Reden auf dem 
bayeriſchen Katholikentag. In der offiziöſen 
Münchener „Allg. Ztg.“ wird darauf aufmerkſam 
gemacht, daß unmittelbar vor dem Katholikentag 
„bei dem Regenten zur Tafel waren: 
der Reichsrat Graf Moy, der ſich an allem Hohen 
und Heiligen dadurch verſündigte, daß er die vom 
Zentrum in einer Politik der Rancüne ge⸗ 
ſtirchenen 100 000 Mk. dem Regenten zur Förderung 
der Kunſt zur Verfügung geſtellt hat; ferner Graf 
Konrad Preyſing, der früher zum Zentral⸗ 
komitee des Zentrums gehört hat; ferner der 
Präfident der Kammer der Reichsräte Graf von 
und zu Lerchenfeld, auf deſſen Urteil weite 
katholiſche Kreiſe in Bayern mehr geben, als 
auf die Meinung, ſagen wir einmal des Herrn 
Heim.“ Auch wird der bayeriſche Episkopat 
angerufen, gegen das agitatoriſche Auftreten von 
Geiſtlichen, für deren Führung der Epis⸗ 
kopat mit verantwortlich ſei, einzuſchreiten. 

Der greiſe Staatsmann Dr. 
Rudolf von Delbrück, deſſen hervorragende 
Verdienſte um die Einigung des Deutſchen 
Reiches bekannt ſind, iſt Sonnabend mittag von 
einem Schlaganfall getroffen worden, der eine 
völlige Lähmung der linken Seite zur Folge 
hatte. Bereits vor vierzehn Tagen begann 
Exzellenz von Delbrück, der ſich bisher immer 
einer außerordentlichen körperlichen und geiſtigen 
Friſche erfreute, zu kränkeln. Die Herztätigkeit 
fing an zu erlahmen, was bei dem hohen Alter 
des Patienten — Delbrück ſteht im 86. Lebens⸗ 
jahr — große Beſorgnis erregte. Nichtsdeito- 
weniger brachte es Herr von Delbrück nicht über 
ſich, das Bett zu hüten, bis ihn geſtern mittag 
der Schlaganfall traf. In ſeinem Arbeitszimmer 
fiel er plötzlich zu Boden und hat die Beſinnung 
bisher nicht wieder erlangt. Die Kräfte nehmen 
mehr und mehr ab. 

Bei der Reichstagserſatzwahl 
im 3. Schleswig ⸗ Holſteinſchen 
Wahlkreis wunden nach neueren Feſiſtellungen 
gezählt für Spethmann (freiſ. Vpt.) 4985, Hoff- 
mann (Soz) 4199, Graf Reventlow (B. d. L.) 
3338, Hanſen (natl) 2820, Profeſſor Lehmann⸗ 
Hohenberg 204 Stimmen. In dieſe Stimmen⸗ 
zahl ſind der erſte Wahlbezirk der Stadt Schles⸗ 
wig und fünf andere Bezirke noch nicht einge⸗ 
rechnet; dadurch dürſte aber an dem Endergebnis 
nur wenig geändert werden. 

Die Reichstagswahlen ſollen, wie 
die „Münch. Neueſt. Nachr.“ aus Berlin erfahren, 
bereits Ende Maiſtattfinden. Der „Lokal⸗ 
Anzeiger“ erklärt, daß gutem Vernehmen 
nach an maßgebender Stelle bisher noch keine 
Eutſcheidungen über den Zeitpunkt für 
die Neuwahlen zum Reichstag getroffen worden 
ſeien. 

Das neue Wahlreglement für den 
Reichstag wird, wie der „Lokalanz.“ mitteilt, 
von den Bundesratsausſchüſſen in den nächſten 
Tagen beraten werden. Es wird dem Reichstage 
nicht zur Genehmigung vorgelegt werden, 
da der Bundesrat zum Erlaß der neuen Be⸗ 
ſtimmungen der Zuſtimmung des Reichstags 
nicht zu bedürſen glaubt. Zuſolge einer Ver⸗ 
ſtändigung unter den Bundesregierungen ſollen die 


30. Jahrgang 


Anzeigengebühr 


die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 

Geſchäfts⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 

(hinterm Text) die Kleinzeile 30 Pfg. Anzeigen⸗Annahme für die 
Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


Geſchäftsſtelle: Vrückenſtraße 34, Laden. 
Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 


Koften für die zur Sicherung des Wahlge⸗ 
heimniſſes erforderlichen Nebenräume auf die 
Staatskaſſen der Einzelſtaaten über⸗ 
nommen werden. — Uebrigens befinden ſich 
auch Abänderungen des preußiſchen Wahl⸗ 
reglements in Vorbereitung, die den Zweck 
haben, die Schwierigkeiten zu beſeitigen, welche 
die Durchführung der Wahlhandlung in den be⸗ 
ſonders volkreichen Wahlkreiſen inſolge der großen 
Zahl von Wahlmännern bietet. 

Bei den vielfachen Klagen über 
Ueberfüllung der juriſtiſchen Lauf⸗ 
bahnen iſt es, wie dem „Wolffſchen Bureau“ 
geſchrieben wird, auffällig, daß lein großer Zu⸗ 
drang zu dem Berufe der richterlichen Mari ne⸗ 
juſtizbeamten ſtatifindet. Allerdings fordert 
die Marinejuſtizverwaltung, daß die Bewerber 
di: juriſtiſchen Prüfungen ohne Wiederholung 
beſtanden haben und Offiziere des Beurlaubten⸗ 
ſtandes ſind. Es mag ferner nicht jedem 
genehm und wird anbererſeits vielen gerade uner⸗ 
wünſcht ſein, daß die richterlichen Marine⸗ 
juſtizbeamten dem Befehlshaber einer Flotte 
oder eines Geſchwabers zugeordnet werben 
können und fo große Reiſen ins Ausland 
machen müſſen. Andererſeiis find aber die 
Marinekriegsgerichtsräte in jungen Jahren ſchnell 
vorwärts gekommen, neuerdings aber auch von 
anderen Verwaltungen wegen des größeren 
Ueberblickes, den ſie im Marinedienſte erlangen, 
geſucht. Bewerber, die zunächſt unentgeltlich 
eintreten, um darauf im Bedarfsfalle kommiſ⸗ 
ſariſch gegen die üblichen Diäten beſchäſtigt zu 
werden, ſind im Gegenſatze zur Hecresver⸗ 
waltung bei der kaiſerlichen Marine garnicht vor⸗ 
handen. 

Auf dem Gebäude des Luft⸗ 
ſchiffer⸗ Bataillons in Berlin fand 
geſtern vormittag die feierliche Uebergabe des 
Denkſteins für den am 1. Februar 1902 
in Antwerpen verunglückten Hauptmann Bartſch 
v. Sigsfſeld an das Offizierkorps des 
Bataillons ſtatt. 

Dementi. Die „Neue Pol. Korr.“ ver⸗ 
breitete vor einigen Tagen die Nachricht, daß für die 
Generale der Armee neue Uniſormröcke 
nach Art und Farbe der hechtgrauen öſter⸗ 


reichiſchen eingeführt werden ſollten. Ofſiziös 
wird feſtgeſtellt, daß dieſe Angabe auf Er⸗ 
findung beruht. 

In bezug auf die Kriegs vete⸗ 


ranen haben die Konſervativen eine Inter⸗ 
pellation eingebracht, in der nach der Mit⸗ 
teilung von Erhebungen gefragt wird, welche 
angeſtellt ſind auf Grund der vom Reichstag 
am 6. März 1901 beſchloſſenen Reſolution. In 
der Reſolution wird erſucht, dafür Sorge zu 
tragen, daß die Auszahlung der nach dem Geſetz 
von 1895 gebührenden Beihilfen womöglich 
vom Tage der Anerkennung der Be⸗ 
rechtigung ab erfolgt. Außerdem wurde eine 
Geſetzesänderung vorgeſchlagen, welche die Beihilfe 
nicht von der dauernden gänzlichen Er⸗ 
werbsunfähigkeit abhängig macht, ſondern davon, 
daß infolge von Alter, Krankheit oder anderen 
Gebrechen die Erwerbsunſähigkeit dauernd auf 
weniger als ein Drittel herabgeſetzt iſt 
und die Betreffenden ſich in unterſtützungsbe⸗ 
dürftiger Lage befinden. 


Die Konfervativen gegen Reglerung und 
Krone. 

Wohl noch zu keiner Zeit während der 
Regicrungsperiode Wilhelms II. — mit Aus⸗ 
nahme vielleicht der Kanzlerſchaft Caprivis — 
iſt in konſervativen Kreiſen eine ſo 
ausgeprägt ſeindliche Stimmung gegen 
die Regierung und eine ſoſche Gereizt⸗ 
heit gegen den Träger der Krone zu 
verzeichnen geweſen, wie jetzt. Das kommt 
beſonders draſtiſch zum Ausdruck auf der einen 
Seite, in den ſich immer heſtiger geſtaltenden 
Angriffen der „Kreuzzeitung“ und der 
„Deutſchen Tages zeuung“ gegen den Graſen 
Bülow wegen der Ankündigung der Vorlage, 
betreffend die Sicherung des Wahlgeheim⸗ 
niſſes, und gegen den Grafen Poſadowsky 


wegen feiner deſpektierlichen Aeußerungen über 
die reaktionäre Mittelſtandspolitik; auf der 
anderen Seite in dem unverhohlenen 
Mißfallen konſervativ⸗orthodoxer 
Organe über die wiederholte kaiſerliche Aus⸗ 
zeichnung des Theologie⸗Profeſſors Delitzſch 
wegen ſeiner Vorträge über Babel und 
Bibel. In letzterer Hinſicht liefern das Stöcker⸗ 
ſche „Volk“ und der „Reichsbote“ neuer⸗ 
dings zwei weitere charakteriſtiſche Beiträge. 
Das Stöckerblatt veröffentlicht ein rührſames 
Stimmungsbild, das die Leſer in die „trauliche 
Wohnſtube“ eines weſtfäliſchen Pfarrers am 
Sonntag nachmittag einführt. Während die 
Gattin lieſt, ſtellt der Herr Paſtor folgende Be⸗ 
trachtungen an: 

„Das ganze alte Teſtament eine großartige 
Prieſterfälſchung, bloß zu dem Zwecke 
erſonnen, daß die kleinen Land⸗ und Stadtgötzen 
alle Bedeutung verlieren ſollten und der Haupt⸗ 
götze von Jeruſalem alle Sporteln und Opfer⸗ 
gebühren bekomme! Die Gattin lieſt noch 
immer. Der Paſtor denkt weiter an den 18. 
Januar in der Geſchichte Preußens, und ob 
er will oder nicht, ihm kommen die Tränen. 
Was waren die Tage von Wittenberg 
und Jeruſalem gegenüber dem Echo aus 
Chamberlains „Grundlagen“, das man 
neulich irgendwo in Schleſien gehört 
haben wollte. Jetzt iſt die Gattin fertig. Mit 
großer Ent rüſtung legt fie das Blatt 
auf den Tiſch .... und ſagt in hartem, 
firengem Tone: Du Haft richtig geleſen, mein 
Schatz. Er hat ihm die Hand gegeben.“ 

So wird alſo, wie das „Volk“, das es ja 
wiſſen muß, verrät, der Händedruck, mit dem der 
Kaiſer dem Profeſſor Delitzſch ſeine Anerkennung 
zum Ausdruck brachte, in weſtfäliſchen Pfarr⸗ 
häuſern kommentiert. Noch deutlicher ſpricht ſich 
neuerdings der „Reichsbote“ aus: 

„Kann man ſich eine draſtiſchere Illuſtration 
des biblichen Wortes denken: „Da ſie ſich für 
weiſe hielten, ſind ſie Narren geworden,“ als 
wenn man ſieht, wie dieſe Leute ſich von 
dem Baalsprieſter Babels Weisheit 
holen und das, womit die chriſtliche Welt ihre 
Kultur gebaut hat — Gottes Offenbarung in 
der Bibel —, als größte geiſtige Verwirrung 
brand marken.“ 

Ein ſolcher Ton — den nachzuahmen kein 
Organ einer anderen politiſchen Partei wagen 
dürfte — iſt bisher in konſervativ⸗orthodoxen 
Blättern unerhört geweſen. 

Wir ſchließen hieran noch die folgende Ab⸗ 
kanzelung des Bundes der Landwirte 
durch die offiziös inſpirierte „B. P. K.“ anläß⸗ 
lich der Donnerstagsſitzung des preußiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſes: 

Der Miniſter für Landwirtſchaft ging mit 
Herrn Dr. Hahn ſo ſcharf ins Gericht, daß wir 
in der Preſſe dem Ausdruck begegnen, er habe 
den gedachten Abgeordneten wie einen Schul⸗ 
knaben abgekanzelt. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß unter anderen Verhältniſſen eine 
ſolche Abfertigung eines Abgeordneten vom 
Regierungstiſche den ſchärfſten Unwillen des 
Hauſes erregt hälte. In dem vorliegenden Falle 
trat das Gegenteil ein. Herrn von Podbielskis 
Abkanzelung rief lebhaften, ja ſtürmiſchen Beifall 
der großen Mehrheit hervor, und auch die 
äußerſte agrariſche Rechte ließ kein Zeichen des 
Mißfallens laut werden. Dieſer Vorgang wird 
für die verſtändigen, ruhigen Landwirte im Lande 
eine wirkſame Mahnung ſein, ſich von der Leitung 
des Bundes der Landwirte nicht unter falſchen 
Vorſpiegelungen in eine Stellung verhetzen zu 
laſſen, welche fie in ſchroffen Gegenſatz zu 
allen Machtfaktoren im Reiche und 
Staate bringen müßte und ſo ſicher der wirk⸗ 
ſamen Vertretung ihrer eigenen Intereſſen nicht 
ſörderlich ſein könnte.“ 


Frankreich. 
ihrer Gattinnen und Töchter 
willen ſind in Frankreich 4 Offiziere ge⸗ 
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maßregelt worden. Das Amtsblatt ver⸗ 
öffentlicht eine Entſcheidung des Kriegsminiſters, 
wonach die Verſetzung eines Generals und dreier 
Oberſten der Garniſon von Poitiers ausgeſprochen 
wird. Der Beweggrund zu dieſer Entſcheidung 
iſt darin zu ſuchen, daß die Frauen und Töchter 
diefer Offiziere als Verkäuferinnen an einer 
Wohltätigkeits⸗Veranſtaltung zu Gunſten kon⸗ 
greganiſtiſcher Schulen teilgenommen haben. Der 
Miniſter betrachtet dieſen Vorgang als politiſche 
Kundgebung. 
Holland. 

Vom Eiſenbahnerſtreikin Holland. 
Es iſt faſt nicht möglich, die Verwirrung und 
Unordnung zu beſchreiben, welche die Dislokation 
des Eiſenbahnbetriebs herbeigeführt hat. Der 
Eiſenbahnkörp-per von Rotterdam 
bis Amſterdam liegt verödet da. 
Die Bahnhöfe ſind geſchloſſen und dunkel, die 
Signale auf „gefährlich“ geſtellt, die Brücken 
geöffnet. Auf den Heerſtraßen dagegen herrſcht 
ein buntes Leben und Treiben. Automodile 
ſchnurren an Vehikeln vorbei, welche aus allen 
Ställen mit allerlei Zugvieh requiriert ſind. Die 
Dampfer auf den Kanälen find überfüllt. In 
Amſterdam hatten am Sonnabend nicht alle 
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Bäcker Hefe für ihr Backwerk, und demzufolge 
mußten viele Amſterdamer ſich mit ungeſäuerten 
Broten begnügen. Das Militär bleibt dort meiſt 
in den Kaſernen, um die Streikenden nicht zu 
reizen. Das Arbeitsſekretariat richtete an die 
Bädergehülfen ein Manifeſt, worin erſucht wird, 
kein Brot zu backen aus Mehl, das in den boykottier⸗ 
ten Schuppen liegt. In Ymuiden, dem Hafen 
Amſterdams, iſt der Schaden infolge der Stockung 
des Güterverkehrs ſchon auf 30 000 Gulden 
zu ſchätzen. Der Kriegs miniſter trifft fortwährend 
Maßregeln zur Mobiliſierung der Garniſontruppen. 
Die Poſt kann den Briefverkehr nur teilweiſe mit 
Automobilen bewältigen. Bisher begingen 
die Eiſendahner keine Ausſchreitungen. Die drei 
Bahnhöſe in Rotterdam: Beurs, Delftſche Poort 
und Maas ſind dunkel und verödet. An die 
Türen iſt die Aufſchrift „geſchloſſen“ geklebt. 
Das Panzerſchiff „Evertſen“ iſt nach Amſterdam 
beordert worden, um den Hafen zu überwachen. 
Drei Kanonenboote werden zur Abfahrt nach 
Amſterdam bereit gehalten. 
Belgien. 

Der König empfing Sonnabend vormittag 
in Brüſſel die Offiziersdeputation des in Colmar 
garniſonierenden Dragonerregiments, die dem 
Könige das ihm von dem Kaiſer Wilhelm 
verliehene Dienſtauszeichnungskreuz 
überbrachte. Nachdem der Führer der Ab⸗ 
ordnung die Auszeichnung überreicht hatte, teilte 
er dem Könige mit, daß in Colmar fünftägige 
Feſtlichkeiten von dem 14. Dragonerregimente 
veranſtaltet werden würden, um die 25. Wiederkehr 
des Tages der Erennung des Königs zum Chef 
des Regiments zu feiern und ſprach den Wunſch 
aus, der König möge ſich bei dieſen Feſtlichkeiten 
durch einige belgiſche Offiziere vertreten laſſen 
Bei dem Diner am Abend wandte ſich der König 
an jeden der Gäſte und brachte ſpäter in deutſcher 
Sprache einen Trinkſpruch aus, in welchem 
er ſagte, es ſeien jetzt 25 Jahre her, daß Kaiſer 
Wilhelm der Große ihn zum Chef des 14. 
Dragonerregiments ernannt habe; er habe es 
ſtets für eine große Ehre gehalten, die Uniform 
dieſes Regiments tragen zu dürfen. Der König 
trank auf das Wohl des deutſchen Kaiſers. 

Dänemark. 

Der Beſuch des däniſchen Kron⸗ 
prinzen in Berlin it noch nicht er⸗ 
widert worden. Vor Monaten hieß es, daß 
der deutſche Kronprinz einen Beſuch in Kopen⸗ 
hagen abſtatten werde. Jetzt iſt davon die 
Rede, daß Prinz Heinrich am 8. April, dem 
85. Geburtstage des Königs Chriſtian, in 
Kopenhagen mit einem deutſchen Geſchwader an⸗ 
gemeldet ſei. Andererſeits wird der „Frankf. Zig.“ 
aus däniſchen Hofkreiſen verſichert, daß Kaiſer 
Wilhelm und der Zar am 8. April in Kopen⸗ 
hagen eintreffen werden. d 

Afrika. 

Zu den Wirren in Marokko. Die 
Auſſtändiſchen ſollen die Truppen des Sul⸗ 
tans in die Flucht geſchlagen haben. 
Letztere ziehen ſich nach Fez zurück, verfolgt von 
den Truppen des Prätendenten. Man meldet, 
daß auch der Kabylenſtamm der Benifuren ſich 
erhoben und Muley Muhamed zum Sultan aus- 
gerufen habe. Nach einem Telegramm des 
„Heraldo“ aus Fez ſoll ſich die Meldung von 
der Niederlage des Sultans und ſeinem Rückzuge 
auf Fez beſtätigen. 

China. 

Zur Lage in China iſt es bemerkenswert, 
daß in Hongkong und Kanton verſchiedene 
Verhaftungen vorgenommen worden ſind, 
welche mit einem Anſchlag gegen die chineſiſche 
Regierung in Verbindung gebracht werden. Es 
ſind an verſchiedenen Orten Ausrüſtungsgegen⸗ 
ſtände beſchlagnahmt worden. Ernſtliche Ruhe⸗ 
ſtörungen werden, ſo fügt man dann hinzu, 
nicht befürchtet. 


Zum Vonflikt mit venezuela. 


Ueber die Unterhandlungen in 
Waſhington erfährt das „Reuterſche Bureau“ aus 
Waſhington: Es iſt bisher noch keine 
Antwort von den Verbündeten auf 
den letzten Vorſchlag Bowens eingegangen. Der 
britiſche Botſchafter Herbert hat an Lord Lans⸗ 
downe ein längeres Telegramm gerichtet, in 
welchem er ihm mitteilt, daß, falls Bowens Wor⸗ 
ſchlag abgelehnt werden ſollte, Bowen ſich an die 
Vertreter der übrigen Mächte, die Anſprüche an 
Venezuela haben, wenden und ihnen ſagen würde, 
daß Venezuela durch die drei verbündeten Mächte 
gezwungen werden ſolle, ſich einem Plane zu 
fügen, welcher die Intereſſen Frankreichs, Belgiens, 
Schwedens, Norwegens, Spaniens, Dänemarks, 
Hollands und der Vereinigten Staaten ernſtlich 
gefährde. Wenn das geſchehen ſei, werde erwartet, 
daß Frankreich ſofort in London, Berlin und 
Rom Vorſtellungen erheben und gegen dieſe Ein⸗ 
griffe in ſeine früheren Abmachungen mit Vene⸗ 
zuela zur Sicherſtellung ſeiner Anſprüche Proteſt 
erheben werde. Die übrigen Gläubiger Venezuelas 
würden ſich dann wohl Frankreich anſchließen. 
Es beſtehe aller Grund anzunehmen, daß Frank⸗ 
reich bereits in Amerika ſondiert habe, wie weit 
wohl ſeine Intereſſen in Venezuela mit denen 
Amerikas übereinſtimmen. Es heißt, daß zwiſchen 
den Forderungen beider große Aehnlichkeit beſteht 
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und daß dieſe vielleicht hinreichend groß iſt, um 
die beiden zum Widerſtand gegen jede Politik der 
verbündeten Mächte zu vereinen, die dahin geht, 
dieſe Jutereſſen zunichte zu machen oder zu 
ſchwächen; z. B. habe Amerika durch die „Vene⸗ 
zuela Claims Kommiſſion“ ſich eine beträchtliche 
Summe zuſprechen laſſen, von der Venezuela 
Raten zu zahlen habe. Dieſe Zahlungen ſeien 
in der letzten Zeit im Rückſtande geblieben, und 
da das Geld zum großen Teile aus den Zoll⸗ 
einkünften herrührte, ſo habe Amerika wohl ein 
gutes geſetzliches Recht darauf, gegen jedes Ver⸗ 
halten der Verbündeten zu proteſtieren, welches 
den Schuldner verhindere, ſeine Verpflichtungen 
Amerika gegenüber zu erfüllen. Frankreich habe 
andererſeits ſich durch Vertrag und Unterhand⸗ 
lungen die Zahlung ſeiner Forderungen an 
Venezuela geſichert. Es ſei der Anſicht, daß 
weder ſein Schuldner zu Grunde gerichtet werden 
dürfe, noch die Mittel Venezuelas, aus denen es 
ſeine Zahlungen an Frankreich begleiche, geſchwächt 
werden dürfen, wie es der Fall ſein möchte, 
wenn irgend eine Vorzugsbehandlung zugeſtanden 
würde. Alle dieſe Angaben bezweckten, Frankreich 
und Amerika zu einer Politik zuſammen zu führen, 
die wahrſcheinlich zu einem Streit mit denjenigen 
der Verbündeten führen werde. 


Provinzielles. 


Culmſee, 1. Februar. Der Herr Regierungs⸗ 
präſident hat der Kleinbahn ⸗Aktiengeſellſchaft 
Culmſee⸗Mel no die fernere Entnahme von 
Kies aus der Kiesgrube bei Blandau dadurch 
umöglich gemacht, daß er die Benutzung des nach 
dieſer Kiesgrube führenden Anſchlußgeleiſes ver⸗ 
boten hat. Hierdurch iſt die Geſellſchaft genötigt, 
ihren Kiesbedarf mit bedeutend größeren Koſten 
von weither auf dem Eiſenbahnwege zu beziehen. 

Aus der Culmer Stadtniederung, 1. Februar. 
Bei der milden Witterung iſt ſchon hier und da 
mit der Ackerung begonnen worden. — Eine 
Wildſau im Gewichte von zwei Zentnern er⸗ 
legte der Beſitzer Sachs in Gr.⸗Lunau. — Der 
Landwirtſchaftliche Verein Podwitz⸗ 
Lunau iſt beim Oberpräſidium um Genehmigung 
zur Abhaltung eines Füllenmarktes im 
Auguſt in Schöneich eingekommen. 

Konitz, 1. Februar. Herr Stadtſekretär 
Kuhnert in Konitz iſt zum Gemeinde⸗Vorſteher 
in Dt Liſſa (Schleſien) gewählt worden. 

Brieſen, 1. Februar. Die Kreisſpar⸗ 
kaſſe hat den Zinsfuß für Darlehen auf 
Wechſel und Schuldſcheine auf 4½ Prozent 
herabgeſetzt. 

Flatow, 1. Februar. 


Willugfi betragen die Forderungen 107 589,65 


Mark, der Maſſeſtand 33 202,08 Mark. 
Es ſollen 30,86 Prozent zur Hebung 
kommen. 


Neuteich, 1. Februar. Freitag abend find 
in Schönſee bei Schöneberg a. W. Wohnhaus, 
Stall und Speicher des Gaſtwirts und Kauf⸗ 
manns Enß abgebrannt. 9 Pferde und 5 
Stück Rindvieh find mitverbrannt. 

Rosenberg, 1. Februar. Infolge des 
Raubmordes, der am 5. Januar an den 
Ackermannſchen Eheleuten in Abbau Roſenberg 
von zwei ruſſiſchen Arbeitern ausgeführt wurde, 
ſtellen die Behörden eingehende Ethebungen 
darüber an, ob ſich noch bei anderen ländlichen 
Beſitzern ruſſiſche Arbeiter aufhalten. Es iſt 
auch in letzter Zeit gelungen, noch ruſſiſche 
Arbeiter zu ermitteln, die ſich ohne Erlaubnis 
im Kreiſe aufhielten. Die Beſitzer, die dieſe 
Arbeiter beſchäftigten, ſind mit empfindlichen 
Geldſtrafen belegt worden. Die Arbeiter wurden 
ſofort über die Grenze geſchfft. Beim Transport 
verſuchte einer der Arbeiter in der Nähe von 
DisEylau zu entfliehen. Er ſprang aus dem 
Eiſenbahnwagen, fiel jedoch fo unglücklich, daß 
ihm die Zehen abgefahren wurden. Er wurde 
vorläufig nach dem Krankenhaus nach Dt.⸗ 
Eylau gebracht. Die Uhr, die einer der mut⸗ 
maßlichen Mörder in Frödenau zurückgelaſſen 
hatte, iſt hierher geſchickt worden. Es iſt jedoch 
nicht die der Frau Ackermann geſtohlene Uhr, 
Wahrſcheinlich iſt es den Raubmördern ſchon 
längſt gelungen, über die Grenze zu ent⸗ 
kommen. 

Drieſen, 1. Februar. In der Nähe des Oſt⸗ 
bahnhofs in Friedeberg fand man am Donnerstag die 
entſetzlich zerſtückelte Leiche eines 
vom Eiſenbahnzuge Ueberfahrenen. 
Aus den vorgefundenen Papieren ermittelte man 
den Zigarrenmacher Engel aus Nordhauſen. Nahe 
bei der Unalücksſtelle wurde ein im Graben 
ſchlafender Mann gefunden, der verhaftet wurde, 
weil man vermutet, daß er ſeine Hand im Spiele 
gehabt habe. Er war nämlich vorher bettelnd 
mit dem Verunglückten umhergezogen, und beide 
hatten ſich von dem erbettelten Gelde Schnaps 
gekauft. Beim Verhör zeigte ſich der Verhaftete 
ſehr verſtockt. 

Marienburg, 1. Februar. Der Herr Ober- 
präſident Delbrück wohnte Dienstag nachmittag 
der Sitzung des Bureaus für den Nogatabſchluß 
bei. Nachdem er Freitag vormittag dem Land⸗ 
ratsamt einen Beſuch adgeftattet hatte, beſichtigte 
er in Gemeinſchaft mit dem Grafen Dohna 
Finckenſtein unter Führung des Herrn Ge⸗ 
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Im Konkurſe über 
das Vermögen des früheren Rechtsanwalts Dr. 


heimen Baurat Steinbrecht das Hochſchloß der 
Marienburg. 

Marienburg, 1. Februar. Donnerstag und 
Freitag fand die Rekrutenbeſichtigung 
der beiden hier garniſonierenden Kompagnien des 
Fußartillerie - Regiments Nr. 11 ſtatt, wozu 
der Regimentskommandeur Herr Oberſt Kühling 
aus Thorn hier anweſend war. 

Tilſit, 1. Februar. Nicht weniger als 
120 Bewerber hatten ſich um die Buchhalter⸗ 
ſtelle bei der Kreditgeſellſchaft in Kaukehmen be⸗ 
müht. Die Wahl iſt auf Herrn Hans Hülſen 
aus Elbing gefallen. 

Inowrazlaw, 1. Februar. Ein geſähr⸗ 
licher Hochſtapler hatte ſich am Freitag 
in der Perſon des Wirtſchaftsinſpektors Genning 
vor der hieſigen Strafkammer zu verantworten. 
Dem Angeklagten waren 13 ſchwere Betrugsfälle 
zur Laſt gelegt. Er hatte in Inowrazlaw in ver⸗ 
ſchiedenen Lokalitäten Zechprellereien verübt und 
gleichzeitig Darlehen erſchwindelt, indem er ſich 
als Gutsbeſitzer Wittmann vorſtellte Der Staats⸗ 
anwalt beantragte gegen den Angeklagten wegen 
Betruges in 13 Fällen 6 Jahre Zuchthaus. Der 
Gerichtshof erkannte auf 1 Jahr 6 Monate Zucht⸗ 
haus wegen vollendeten Betruges in 13 Fällen, 
ſowie auf 2100 Mark Geldſtrafe eventl. eine 
Zuſatzſtraſe von 114 Tagen Tagen Zuchthaus. 
Die Fiſchhändlerin Witwe Peritz fuhr 
Donnerstag nacht, um für Freitag zum Wochen⸗ 
markt friſche Fiſche zu haben, zu ihren Fiſchern 
nach Kruſchwitz mit ihrem eigenen Geſpann und 
einem Knecht. Unterwegs wurde ſie von 
Wegelagerern überfallen. Der Knecht 
lief davon, der Frau nahmen die Räuber das 
Geld (ca. 200 Mark) weg und mißhandelten ſie 
auch. 

Bromberg, 1. Februar. Mit „Jeſtem!“ 
ſtatt „Hier!“ hatte der Arbeiten A. aus Tremeſſen 
bei der Kontrollverſammlung dem Felo⸗ 
webel geantwortet. Das Kriegsgericht diktierte 
ihm dafür drei Wochen und einen Tag Ge⸗ 


fängnis zu. 

Wollſtein, 1. Februar. Als Mittwoch 
mehrere junge Leute von hier nach ihrem 
Heimatdorfe gingen, kehrten fie in den Gaſthof im 
benachbarten Dombrowo ein. Dort gerieten ſie 
init mehreren alten Arbeitern in eine Schlägerei, 
bei der das Meſſer angewendet wurde. Zwei 
Arbeiter wurden derart zugerichtet, daß ſie in 
das hieſige Krankenhaus gebracht werden mußten, 
wo einer bereits geſtern geſtorben iſt. Der 
zweite befindet ſich in großer Lebensgefahr. 

poſen, 1. Februar. Erzbiſchof Dr. v. Stab» 
lewski hat ſoeben einen e 
das Hazardſpiel insbeſondere und gegen 
das Kartenſpiel im allgemeinen erlaſſen. Der 
Hirtenbrief iſt heute von allen Kanzeln in 
Poſen⸗Gneſen verleſen worden. — Der Reichs ⸗ 
tagsabgeordnete Dr. v. Komierowski aus 
Niezychowo (Kreis Wirſitz) hat dem polnischen 
Provinzialwahlausſchuß mitgeteilt, daß er für die 
bevorſtehende Reichstagswahl keine Kandidatur 
mehr annehme. Außer Dr. v. Komierowski haben 
die Abgeordneten Dr. v. Jazdzewski⸗Schroda, 
Domherr Neubauer Pelplin und W. Jerzykiewicz 
für die Zukunft auf Mandate verzichtet. 
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Lokales. 
Thorn, 2. Februar. 


Tägliche Erinnerungen. 


3. Febr. 1721. Der berühmte Reitergeneral von Seidlig 
geb. (Kalkar). 
1809. Fun Mendelsſohn⸗Bartholdy, geb. (Ham⸗ 
urg). 


— perſonalien. Der Oberlehrer Braun 
vom Gymnaſium zu Culm iſt zum 1. April an 
das Gymnaſium in Thorn verſetzt worden. 

uc. Am heutigen 2. Februar feiert die 
katholiſche Chriſtenheit das Fi „Mariä 
Reinigung“ oder Lichtmeß, an welchem Feſt⸗ 
tage in den katholiſchen Kirchen die Kerzen ge⸗ 
ſegnet und bei der Prozeſſion als Symbol des 
Wandels im Licht des Glaubens verteilt werden. 
Aber nicht die katholiſche Chriſtenheit allein, 
nein, die ganze Welt preiſt und ſegnet das Licht 
am heutigen Tage. Das Licht erlöſt uns von 
der Qual des Irrtums und der Furcht, das 
wiederkehrende Tageslicht nach langer Winternacht 
erlöſt uns von trüber Stimmung, von einer 
ſeeliſchen Umnachtung, und daher fällt der Licht⸗ 
meßtag in die Zeit der wieder länger gewordenen 
Tage, der dunkle unfreundliche Winter iſt nun 
weit über die Hälfte überwunden, mit dem letzten 
Viertel desſelben werden wir uns hoffnungsvoll 
ſchon des Frühlings erfreuen. Wie ein müder 
Wanderer über die ſteile Höh des Berges, ſo iſt 
das Jahr läugſt über die unfreundliche Zeit hin⸗ 
weg, wie der müde Wanderer dem wirtlichen 
Tale, ſo blicken wir dem freundlich belebenden 
Lenz entgegen, ſchon erfüllt unſere Bruſt die 
ahnungsvolle Freude des großen Auferſtehungs⸗ 
tages, und wie auch die Wetter brauſen mögen, 
nichts macht uns irre in dem Glauben, es muß 
doch Frühling werden. Das iſt die Poeſie des 
Lichtmeßtages, welche die ganze Welt erfüllt, die 
über die Mauern des Tempels hinaus gläubig 
verehrt wird. Das Feſt Mariä Reinigung ent⸗ 
ſtand im 6. Jahrhundert und iſt bekanntlich dem 
Andenken der Mutter Mariä im Tempel gewidmet, 
und die feſtlu hen Prozeſſionen an dieſem Tage 
werden mit vielem Pomp gefeiert. ro 


— Anſiedelungskommiſſion. Die „Staats- Spaziergänger in Scharen zur Stadt hinaus, hielten am Sonnabend Kaiſersgeburtstagsfeiern ab, erſtere 
bürgerztg. will wiſſen, daß Herr von Witten. beſonders ſtark war der Verkehr wie immer nach im Shüsensaufe und deßtorar im co denen Löwen“. 


; ö : . Podgorz, 1. Februar. Am Sonnabend wurde 
burg am 1. Oktober vom Präſidium der An⸗ der Bromberger Vorſtadt, nach der eine wahre e 2 Bereinslolale, Kuros 
ſiedelungskommiſſion zurücktreten und ſeinen 


1 PT der heult 2 n 5 > em die 2 e ee des 
latz der fröhere Landrat von Thorn, jetzige e der heutige tmeßtag brachte ſonnen⸗[Kaiſers begangen; dieſelbe eröffnete Herr Leutnant 
5 5 Regierungsrat v. Schwerin ein- klares Wetter, was nach einer alten Bauernregel eee eee 5 
nehme werde. auf einen langen Winter ſchließen läßt. Wir tene Liebe und Anhänglichteit an das Herrſcherhaus zu 
— Erledigte Schulſtellen. Stelle zu Klein] wollen jedoch hoffen, daß ſich dieſe Regel dies⸗ pflegen. Die Rede klang in ein begeiſtertes Hurra auf 
Ballowken, Kreis Löbau, evangel. (Meldungen mal nicht bewahrheitet, da der jetzige Winter] den Kaſſer aus. Es folgte ein ſchwungvoll geſprochener 
an den Kgl. Kreisſchulinſpektor Herrn Schulrat 
Hange zu Neumark.) Alleinige Stelle zu Gildon, 


gerade lauge genug ſchon gewährt hat. Alle Prolog; zwei Theaterſtücke wurden gut geſpielt und er⸗ 
Kreis Konitz, kathol. (Kreisſchulinſpektor Herrn 


8 3 25 4% hielten reichen Beifall. uletzt ſchloß ſich Tanz an, der 
Bauarbeiter ſehnen ſich nach daldigem Arbeits-] die Krieger bis zum ee in fröhlicher Stim⸗ 

Block zu Bruß) Alleinige Stelle zu Borsk, 
Kreis Konitz, kathol. (Kreisſchulinſpektor Herrn 


wee 1 2 1 1 =, d Generalmajor von 
— ne prächtige Ausſtellung aller Novi⸗Boſe, ſowie mehrere andere ziere. 
% Geben |. Pol. eat Den Slentefakirer 
Block zu Bruß) warenbrauche hatte am Freitag die neue Mobe⸗ des Kaisers Den Teilnehmern, welche überaus zahlreich er⸗ 
— dienſt⸗ Wohnungen für Ureisſchul⸗ ſicma J. Reſſel & Co. auf der Eliſabethſtraße] ſchienen waren, wurde ein Extrazug von Thorn Stadt bis zur 
inſpektoren ſollen nach einem Erlaſſe des Kultus⸗ in ihrem Schaufenſter und dem ganzen Geſchäfts⸗] Brauerei von Thoms geſtellt. Herr Regierungsrat 
miniſters in den Oſtprovinzen gebaut werden, 

ſoweit an den Wohnorten der Kreisſchulinſpektoren 

ſtandesgemäße Wohnungen nicht vorhanden ſind 

und auch nicht zu erwarten ſteht, daß dem 


8 0 ie S! N Grevemeyer eröffnete das Feſt mit einer Anſprache 
lokal veranftalter, jo daß die Straßenpaſſanten und brachte das Hoch auf den Kaiſer aus. Die An⸗ 

Wohnungsbedürfnis durch die private Bautätigkeit 

abgeholfen werden wird. 


— die weſtpreußiſche Aerztekammer trat 
am Sonnabend unter dem Vorſitz des Dr. 
Liévin in Danzig zu einer Beſprechung zuſammen. 
Nach den Beratungen begaben ſich die Teil⸗ 
nehmer nach dem Oberpräſidium, wo in An⸗ 
weſenheit des Herrn Oberpräſidenten Delbrück 
eine Sitzung ſtattfand, in welcher im weſentlichen 
geſchäftliche Angelegenheiten, Wahlen uſw. erledigt 
wurden. Später fand ein gemeinſames Eſſen ſtatt. 

— Mormonen. Der Miniſter des Innern 
macht darauf aufmerkſam, daß ein Miniſterialerlaß, 
welcher die Ausweiſung der durch Verbreitung 
ihrer Lehren und Schriften in Preußen läſtig 
werdenden Mormonen vorſchreibt, in letzter Zeit 
aber wiederholt nicht beachtet iſt, künftig ſtrengſtens 
zur Ausführung zu bringen iſt. Mormonen 
ſollen in Preußen nur geduldet werden, wenn 

> ste ſich jeder agitatoriſchen Tätigkeit enthalten. 

f — mehrere weſtdeutſche Eiſenbahn⸗ 
Direktionen haben an die unterſtellten Betriebs⸗ 
inſpektionen die Weiſung ergehen laſſen, durch 
Umfrage bei den einzelnen Starionen feſtzuſtellen, 
ob nicht eine Anzahl nicht anſtellungsberechtigter 
Stationsdiätare gewillt ſei, ſich nach dem Oſten 
in die Eiſenbahndirektionsbezirke Königsberg, 
Poſen, Stettin, Bromberg und 
Danzig verſetzen zu laſſen. Für dieſe Diätare 
ſollen aus den öſtlichen Direktionsbezirken ebenſo⸗ 
viel etatsmäßig angeſtellte Stationsaſſiſtenten in 


ſpätungen. 


— 


gern einen Blick auf das feſſelnde, farbenprächtige „Heil dir im Siegerkranz“ und „Ich bin ein Breuße". 
Bild warfen, das ſich ihnen darbot. Da am] Hierauf folgte ein von Herrn Eiſenbahntelegraphiſt 


8 j nr f R Oppermann geſprochener Feſtprolog. Eine Anzahl 
0 2 15 ar den Geſchäſts Mareen ſchöner lebenber Bilder, ſowie Geſangsvorträge ernſten 
mußte das kunſtvolle Arrangement natürlich] und humoriſtiſchen Inhalts unterhielten die Gäſte auf 


wieder beſeitigt werden. Nur das Schaufenſter] das angenehmſte. Beſonderen Anklang fanden die von 
iſt noch in geſchmackvoller Weile dekoriert. Herrn Oppermann geſungenen Lieder „Die Uhr“ und 

— Auf eine 25 jährige dienſtzeit im Kom-] „Die Beichte. 
munaldienſt konnte geſtern der Kämmereikaſſenbo te 
Herr Schötzau zurückblicken. Seitens der 
Beamten des Magiſtrats wurden dem Jubilar 
in Anerkennung ſeiner treuen Pflichterfüllung wert⸗ 
volle Andenken überreicht. Freunde und Bekannte 
gedachten des Tages durch ehrende Glückwünſche. 

— Eine öffentliche Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten findet am nächſten Mittwoch ſtatt. 
Die Tagesordnung umfaßt 29 Punkte, doch 
ſtehen wichtigere Sachen nicht zur Beratung. Von 
Intereſſe iſt die geplante Ermäßigung des 
Einheitspreiſes für das über 3000 ebm 
von gewerblichen Konſumenten jährlich verbrauchte 
Waſſer. 

— Entgleiſt iſt heute vormittag ein Wagen 
der elektriſchen Straßenbahn auf der Strecke 
Thorn-Mocker an der Ecke des altſtädtiſchen 
Marktes und der Culmerſtraße. Ein zweiter 
Motorwagen konnte den Wagen ſofort wieder 
ins Geleiſe ziehen. 

U. Gberkriegsgericht. Das ſchwere Unglück auf 
dem hieſigen Artillerieſchießplaze am 12. Mai v. Is. 
hat jetzt nochmals ein Militärgericht beſchäftigt. 
Im November v. Is. wurde wegen dieſes Unfalles 
der Unteroffizier Paul Nieſchalk vom 5. Fußartillerie⸗ 
Regiment zu Poſen wegen fahrläſſiger Tötung 
zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. Gegen 
dieſes Urteil hatte Nieſchalk Berufung eingelegt. Das 


Kleine Chronik. genähert. Die Nachricht 


* Die Ritualmordlegende vor 
Gericht. Der ſchon mehrfach vertagte Prozeß 


Zig.“) und den Schriftſteller Paul Koch de, gungen darzubringen. 


ſchäftigte am Sonnabend wieder die zweite 
Strafkammer des Landgerichts 1 unter Vorſitz 
des Landgerichtsdirektors Opitz. Beide Angeklagte 
wurden wegen Beſchimpfung der jübiſchen 
Religionsgeſellſchaft zur Verantwortung gezogen. 
Der Staatsanwalt beantragte gegen Dr. Böckler 
zuſätzlich 3 Monate, gegen den Angeklagten Koch 
6 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof beſchloß, 
die Sache gegen den Angeklaaten Böckler zu ver- 
tagen, und zum nächſten Termine den Chef⸗ 
redakteur Dr. Bachler von der Staatsbürger⸗ 
zeitung und den Berichterſtatter Dahſel zu laden. 
Im übrigen wurde in dem beanſtandeten Artikel 
eme Beleidigung der jüdiſchen Religionsgeſell⸗ 
ſchaft gefunden und der Angeklagte Koch zu einer 
Gefängnisſtrafe von 6 Monaten verurteilt. 

* Ein Schiffsunglück hat ſich im 
Kanal von Korfu bei Nachtübungen ereignet, an 
denen die engliſchen Kriegsſchiffe „Pioneer“ und 
„Tyne“ nebſt 12 Torpedobootszerſtörern teil⸗ 


Amſterdam, 2. Februar. Seit geſtern 
morgen 9 Uhr gehen die Züge im Inlands- 
wie Auslandsverkehr wieder regelmäßig, wenn 


7 


auch mit geringer Verſpätung, ab. Die an⸗ 
kommenden Züge erleiden beträchtliche Ver⸗ 


Amſterdam, 2. Februar. Der Aus⸗ 
ſtand der Eiſenbahnangeſtellten iſt 
zu Ende, dagegen dauert der Ausſtand 
der Arbeiter der Privattransport⸗ 
geſellſchaften noch fort. Außerdem hat 
die Kommunalverwaltung von Amſterdam die 
Arbeit in den Waſſerwerken auf dem Quai ein⸗ 
geſtellt. Die Arbeiter dieſer Werke haben ſich den 
Ausſtändigen angeſchloſſen, um ſie zu unterſtützen. 
Geſtern haben die Bäcker, die Arbeiter 
der Gasanſtalt und die des Reini⸗ 
gungsdienſt 1 3 Verſammlungen 8 
bewundernd vor demſelben ſtehen blieben und weſ ſti rat ſangen dann und über den allgemeinen Ausſtand Beratungen 

weſenden ſtimmten brauſend hierin ein und ſangen dar gepflogen; ein Beschluß wurde noch nicht gefaßt. 

Madrid, 2. Februar. Hier war das 
Gerücht von einem ernſten Zwiſchenfall 
verbreitet, der ſich in dem Augenblick ereignet 
haben ſollte, als der König das Theatro 
Espanol verließ. Es habe ſich eine Perſönlichkeit 
in verdächtiger Weiſe dem königlichen Wagen 


iſt in dieſer Form un⸗ 


richtig. Richtig iſt nur, daß in dem Augenblick, 
als der König vor dem Theater den Wagen 
beſtieg, ein Hellebardier des Palais in Zivil ſich 
gegen den Redakteur Dr. Böckler („Staatsb. näherte, in der Abſicht, dem König feine Huldi⸗ 


Tanger, 2. Februar. Ein Bote aus Fez 
meldet, daß die Truppen des Sultans am 29. 
Januar die Stellung des Prätendenten ans» 
gegriffen und ſeine Anhänger geſchlagen haben. 
Es iſt noch ungewiß, ob des Prätendenten 
Leichnam ſich unter den Getöteten befindet. 
Das Lager des Prätendenten, deſſen Gefolge faſt 
gänzlich getötet oder gefangen genommen wurde, 
iſt überraſcht worden. Die geſamten Vorräte und 
Munition fielen in die Hände der Regierungs⸗ 
truppen, die auch die am 23. Dezember ver⸗ 
lorenen Kanonen wieder eroberten. 

Tanger, 2. Fehruar. Eine beſonderer 
Bote aus Fez meldet, daß die Truppen des 
Sultans unter dem Befehl des Kriegsminiſters 
am 29. Januar bei Tagesanbruch die Stellung 
des Prätendenten angegriffen, ſeine 
Anhänger geſchlagen und den Präten⸗ 
denten gefangen genommen haben. 


den diesſeitigen Bezirk verſetzt werden. Oberkriegsgeri f 
gsgericht erkannte ebenfalls auf Schuldig, 
— „Ein offenes Wort an die deutſche ſezte indeſſen die Strafe auf ſechs Wochen Gefängnis 
Jaugend“, fo lautet die Ueberſchrift eines von | herab. 1 25 N 1 
FTF 
Flugblattes, das in voriger Woche erſchienen iſt ſtand der Anke A 1 
und vom me diziniſ 5 en Standpunkte Heinrich Socket Em Henke 0 de Galant 1 
aus auf die furchtbaren Gefahren und Folgen] der 1. Komp. Pion.-Batls. Nr. 17, welche in einer zwei ⸗ 
eines unfittlichen Lebenswandels aufmerkſam tägigen Verhandlung vor dem Kriegsgericht hierſelbſt am 
2 + j 3 Freitag und Sonnabend zur Verhandlung kam. Es 
macht. Es weiſt nach, daß man ſich dadurch ; 5 f 5 
N " a . 21 wurden gegen 70 Zeugen in der Angelegenheit ver- 
Krankheiten zuzieht, die nicht bloß die eigene nommen. Am 30. November v. Js. gerieten die 
Geſundheit zeillebens untergraben, ſondern ſpäteres] Pioniere Zier und Goebel im Jankeſchen Gaſtlokale zu 
Familienglück unmöglich machen. Eine Anzahl[ Weißhof mit ihrem Kameraden Krzerwidi in Streit, 
11015 177 8 ; wobei fie demſelben mehrere Fauſtſchläge auf den Kopf 
Mitglieder des Leipziger Vereins zur Hebung verſetzten. Sodann begaben ſich Zier und Goebel in 
der öffentlichen Sittlichkeit haben dieſen Aufruf das Schwarz'ſche Reſtaurationskokal. Da fie aber dort 
der deutſchen Jugend ans Herz gelegt und in] Aergernis erregten, wurden ſie vom Sergeanten Stolz 
dieſem Sinne unterzeichnet. Möchte der Ruf: auſgefordert, das Lokal zu verlaſſen. Sie leiſteten aber 
* u ſch e Jugend, wache auf! Suche dem Befehl nicht Folge, führten vielmehr noch höhniſche 
Bu, 9 r 1 ee Redensarten. Schließlich erklärte Sergeant Stolz den 
> Be 1 8 1 I Bier für verhaftet 155 ließ ihn von 1155 Musketieren 
aller eutſchen Jünglinge iderha nden] abführen. Mehrere Pioniere, darunter auch Henkel und 
1 5 5 i ünſchens⸗]Gollandt, eilten der Patrouille nach und drangen auf 
8 nt daß e e 0 en: die beiden Musketiere mit blankgezogenem 8 
5 * 0 gut ö ein. Die Musketiere eilten in das Lokal zurück, und der 
der deutſchen Jugend gelangt. Es iſt zu be⸗arretierte Pionier Zier benutzte dieſe Gelegenheit und 
ziehen durch die Geſchäftsſtelle des Leipziger] ſuchte das Weite. Henkel wurde zu ſechs Jahren 
Sittlichkeitsvereins, Leipzig, Roßſtr. 14. ar ee 34 0 nr San: 11 Are 15 = 
— un 3 1 em Heere verurteilt. rer wurde 
auf die Aufführung von „Paradies mit 3 Monaten Gefängnis und Goebel mit 2 Monaten 
d d 
Er ‚Per „die morgen Dienstag abend im Gefängnis beſtraft. ö 
1 weiſen wir hierdurch noch — Cemperatur morgens 8 Uhr 1 Grad 
5 Wärme. 
— der Bürgerverein hält Mittwoch im — Barometerftand 27,8 Zoh. 
ae Zimmer des Schützenhauſes eine a 
Vereinsſitzung ab. 
— der verein deutſcher Katholiken begeht 
morgen Dienstag abend bei Nikolai die Feier 
des Geburtstages des Kaiſers durch einen Herren⸗ 


nahmen. Dabei ſtieß der Torpedobootszerſtörer 
„Orwell“ mit dem „Pioneer“ zuſammen, wurde 
im Vorderteil gerade durchſchnitten und das. 
Vorderteil ſank im tiefen Waſſer. Ein Artilleriſt 
und der Oberheizer wurden getötet, 13 Mann 
werden vermißt; man nimmt an, daß ſie mit dem 
Bug des „Orwell“ untergegangen ſind. Der 
„Orwell“ wurde mit dem Heck zuerſt nach Korfu 
eingeſchleppt. 


Berlin, 2. Februar. 


Graf Haeſeler bei Metz fuhren zwei Musketiere 
der 5. Rompagnie des Infanterie-Regiments Ne. 8 5 N 
145 mit dem Kompagniekarren bergab. Der] Poln. Pfandbriefe 4¼½ pt. 
Karren nahm durch unvorſichtige Lenkung eine] Türk. 1 Anleihe C. 
derartige Schnelligkeit an, daß die Musketiere allen. denn 2 püt, 


ſtürzten und dabei unter den Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 


tötet, der andere ſchwer verletzt. e 
Noxdd. Kreditanſtalt-Aktien 


Poſen, 2. Januar. Geſtern abend 7 Uhr e Sul 


wurde am zweiten Vorflutgraben der 17 jährige 60 Auguft 
Arbeiter Urbaniak mit aufgeſchlitztem " loco Newyort 
Unterleib aufgefunden und nach dem ſtädti⸗ Neagen a 

ſchen Krankenhauſe gebracht. An feinem Auf⸗ 1 


walliſchei wohnenden Arbeiter Jankowski, welcher 


verhaftet. Das blutbeflecke Meſſer hatte er noch | Paleitigen, giebt #6 


— Waſſerſtand der Weichſel 1,14 Meter. 

— berhaftet wurden 2 Perſonen. 
— Gefunden in der Mellienſtraße ein Heiner 

Spiegel mit weißmetallener Einfaſſung. 
Moder, 2. Februar. Dem Gaſtwirt Guſtav Regitz 
abend. 19 Si 5 junge 119 wei 2 im Werte von 120 bis 
K 5 ark vergiftet worden. Bei der chemiſchen 
n eee = 5 1 Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß der Trank in drei 
abend. Der Dirigent, Herr Kantor Pleger, begrüßte Kane Ach 8 hor vergiftet war. Es wird einn Frankfurt a. M, 2. Februar. In dem 

die Gäſte im Namen des Kirchenchors, worauf dieſer { ? 8 

Leinen von Herrn Steinwender komponierten Sängergruß Moder, 1. Februar. Die Kriegsveteranen 
fang. Hierauf folgten Chorgeſange und ein Cello⸗Solo. Von des Kreiſes Thorn hatten ſich geſtern mit ihren Familien 
humoriſtiſchen Vorträgen ſtieg zunächſt „Erlkönig mit zahlreich im Vereinslokal „Soldatenheim“ eingefunden, 


hilflos geworden war, anſcheinend von Füchſen 


Karren gerieten. die eine wird: ge⸗Gr. Berl. Straßenbahn⸗Altien 


5 75 155 Auguſt — — 
kommen wird gez eifelt. Der Meſſerſtecher wurde Spiritus: Loco m. 70 M. St. i 
noch geſtern abend in einem auf der Hinter⸗] Wechſel⸗Diskont 4 pet., Lombard⸗Zinsfus 5 pCt. 


Tele graphiſche Boͤrſen ⸗ Depeche 


Bonds fe. | 31. Jan, 
216,35 | 216.30 
216,05] —— 

85,35 | 85,40 
93,10 | 92.50 
103,— | 108,—. 
193,— | 108,— 
92,20 | 92,80 


Deutſche Reichsanleihe 3½ pt. 103,.— | 103,10 
* Auf der Kriegsſtraße von der Veſte] Weſtpr. Pfdbrf. 3 pet. neul. II. 89.80 | 89,60 


100,— | 100,— 
109,— | 100,— 
103.20 | 103,20 
100,40 | 100,40 

33,75 | 33,75 
10420 | 104,10 


Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 86,60 86,40 


Neueſte Nachrichten. Thorn Stadt⸗Anlelhe 3½ pt, —— —.— 


199,-- | 199,— 
197,10 [ 196,25 
—.— 28350 
— | 174,60 
10030 | 160,30 
160,75 | 160,50 
63,— 162,50 
817 | 81%, 
140 25 141.25 


bereits wegen verſchiedener Verbrechen mit 17] Das Aufipringen, Rauh- und Riſſigwerden der Haut 
Jahren Zuchih us vorbeſtraft iſt, ermittelt und] Nöte, Ausſchlag, Puſteln u. ſ. w. zu verhüten oder zu 


f 1 5 * 2 
bei fi. 8 kein besser wirkendes Mittel 
Breslau, 2. Februar. In Bokowniki wurde | als die von Tausenden erprobte und bewährt befundene 
en neuer ruſſiſch⸗deutſcher Grenz⸗ „Patent⸗Myierholin⸗Seife“; unübertroffen für die zarteſte 


A u Rn ; ; Haut der Frauen und Kinder. Ueberall, auch in den 
übergang zwiſchen den Bezirken Bendzin und Apotheken erhältlich. woſelbſt auch die 400 hochintereſſan⸗ 


Beuthen geſchaffen. teſten Myrrholin-⸗Bilder gratis zu haben find. 


nahegelegenen Rödelheimer Walde wurde ein 
60 jähriger Mann, welcher infolge Schlaganfalles 5 e 1 ch w u n d e N 


1 1 i N 5 l ind alle Arten Hautunreinigkeiten und 

kritiſchen Bemerkungen“ von Heinze, wo für den gemit- [Um ebenfalls die Kaiſersgeburtstagsfeierſangenagt und ſchrecklich zugerichtet, aber noch Hanteusſchlage, wie Mise Geht 

. gar ‚ Btiemcen Bien 35 derbere Rtempnermeier n 10 a 15 ee in lebend aufgefunden. pickel, Puſteln, Finnen, Hautröte, Blüt- 
Kadereit aus urg als Kritiker ei f . N gehen. 5 enen 0 U d. tgl. d. 

Den Ban ek Das cee h der Sennhinten Mufitjtücke hielt der Vorſitzende eine Anſprache, in Bergen, 2. Februar. Der Dampfer Awona e e eee 


welcher er die Verdienſte des Herrſchers feierte, dem 
Vaterlande das koſtbare Gut des Feiedens zu erhalten, 
welches die alten Kämpfer am beſten zu ſchützen wüßten. 


und ferner die „Gründung eines Geſangvereins in Ka⸗ 


\ merun“ von Heinze. Ein entzückendes Schaufpiel bot der Alle Rettungsverſuche waren vergeblich. Die 


aus Bergen ift bei Borsmünde geſtrandet. Garbol-Theerschwefel-Seife 


x igeunertanz, d 12 Damen des C ührt v. Bergmann K Co., Radebenl⸗Dresden. 
. ir Die ae . Das Gelöbnis unwandelbarer Treue zu Kaiſer und 6 Werſos en becher Allein echte Schutmarte : Stedenpferd. 
Kommando, nur nach den Klängen der Muſik in präziſeſter Reich klang in ein dreifaches, von den Anweſenden be⸗ iſt ertrunken. 7 ? a Stück 50 Pf. bei: Adolt Leetz, 
Weiſe ausgeführt. Die graziöſen Mädchengeſtalten in] heiſtert aufgenommenes Hoch auf den Kaiſer aus, wo⸗ Paris, 2. Februal. Der bei Paris J. M. Wend sch Nachf,, Anders & Co. 


rauf die Nationalhymne geſungen wurde. Bei Muſik, 
Vorträgen und Tanz amüſierten ſich die Kameraden 
aufs beſte und erreichte die Stimmung ihren Höhepunkt, 


deen kleidſamen Koſtümen boten ein würdevolles Gruppen⸗ 
bild, das ſich jedem Zuſchauer unauslöſchlich einvrägte. 
Gegen Mitternacht begann der Tanz, der die meiſten bis 


aufgeſtiegene Ballon „St. Louis“, auf 


welchem ſich zwei Luftſchiffer befanden, iſt nach] Weltausſtellung Paris 1900 „Brand prix". 


dn AR Ae ® als die Mitteilung gemacht wurde, daß ein höchherziger dreißigſtündiger Fahrt in einem kleinen Dorfe in we r Weltberühmte ruſſiſche 
. der Pleger alen Darſtelern feinen e . Gönner und Kriegsveteran anläßlich des Geburtstags Südungarn gelandet. 1 N Karawane Chees der 
Karan brachte ein Hoch auf den Dirigenten aus, auf . r 1 Verbande 100 Str. Steinkohlen zuuu“ Amſterdam, 2. Februar. Nach amtlicher“ N Gebrüder 

5 1 . geist, wi dor Wa erteilung an bedürftige und würdige Kameraden, Meldung der Holländiſchen Eiſenbahngeſellſchaft 8 K. K 6. Popoff 


bezw. Witwen überwieſen habe. Dem edlen Spender 


%% 


brüderſchaft und der Männerturnverein 


gehoben. feineren Geſchaften. 


belebt. In den Nachmittagsſtunden pilgerten die 


eeine iſtiſchen Rede. b 1 dieſer reichen Gabe ſoll eine außerordentliche Ehrung hat die Hemmung des Verkehrs auf allen 

5 Feſtes Kart ee er — ie iar a dargebracht werden und ift der Vorſtand ee Boa Strecken derſelben aufgehört. Reiſende, Ge⸗ 5 in Moskau 
waltung reichlich entſchädigt haben. Erforderliche zu veranlaſſen. Das ſchöne Feſt erreichte päck und Güter können wieder übernommen 7 Lieferant mehrerer europä- 
— An geſtrigen Sonntage waren bei dem! sch in früher Morgenſtunde ſein Endel und wird jedem werden. Die Verkehrsſtörung der Dampferlinie ede gefehl. tegikr. iſcder Höfe, 


Feinſte Marke. 


Enkhuizen— Stavoren wird heute ebenfalls auf⸗ In Original- Packeten erhältlich in alen einſchlägigen 


Karten 
zu 3, 2 une 1 Mk. 


Walter Lambeck. 


Sing-Verein. 
Dienstag, den 3. Februar 


Artushof, abends 8 Uhr: 


Schumann S Paradies und Peri. 


Chor, Soli und Orchester. Dirigent Char.) 


J. Reſſel & Co., Thorn 


Breite- und Elisabethstrasse-Ecke 
; Grosse Auswahl ı Ballsfof fen. 


Fur Einſegnung: ſchwarze und weiße Uleiderſtoffe. 


Damen-Konfektion. 
Teppiche, Gardinen, Tischzeug, Bettzeug, Inletts. 


Staunend billige Preiſe! 
Neu eröffnet! Neu eröffnet! 


St dane, wen 1 Kbllütsberfahren. 


Das Konkurs verfahren über 


Stadtverordneten - Versammlung | . 


Sitzung dar 


ſtandſetzung des Klettergerüſtes | 723 


auf dem Schulhof der IV. Ge⸗ 
meindeſchule. 
definitive Anſtellung eines Nacht⸗ 


Bürgerverein. 


Mittwoch, den 4. Februar, 


ür Zahnleidende, 


Y Jenny Murzynski das Vermögen des Kaufmanns am wächters. Klara Kühnast, 2.2.3. abends 8 Uhr, 
8 Johann Skrzypnik in Thorn] Mittwoch, den 4. Februar er., 41. Vergebung der Buchbinderarbeiten . Im eee 
y Moritz Joseph wird, nachdem der in dem Ver ,, Nahmittags u U g: benen Sultan ne on Goldfüllungen. i * Vereiusſitzung. 
7 verlobte. aleichstermine vom 19. Dezember r für das Etatsjahr 1. April * Künſtliche Gebiſſe Tagesordnung: 1. Geſchaſt⸗ 
„ 8885 Wronke. 1902 angenommene Zwangs- 24. Einführung und Verpflichtung 05. A e e 
esse vergleich durch rechtskräftigen des wiedergewählten Herrn 42. a geruse: aa a Tunes. 8 Ae 
—ͤy— :. — — N Stadto dnet Rawitzli. ! 8 
5 m>55555 Beſchluß vom 19. Dezember 5 5 5 4 lee: der Dächer des Kinderheims, Ein Vorhund über den Fremdenführer für Thorn. 
1902 beſtätigt iſt, hierdurch auf⸗ eee 10 Waiſ Wilbel Auch Gäſte ſind willkommen 
n 8 77 Waſſerleitung und Kanaliſation Waiſenhauſes und Wilhelm ⸗ m 
Die sh unserer g | gehoben. für 1. April 903% Auguſta⸗Stifts. A Fe: on Der Vorſtand. 
r . . D 2 N — upie E. a 
ee et Thorn, den 29. Januar 1903. 26. Nachbewilligung von Mitteln bei] 43. Verlängerung des Vertrages über Maste, e el 1 185 


3 Rosa 

w mit Herrn 

90 

4 Julius Prager 
aus Berlin beehren uns er- 
9 gebenst anzuzeigen. 


Jacob Heymann u Frau 


Uönigliches Amtsgericht. 


In das Handelsregiſter X iſt 
heute unter Nr. 349 die offene 
Handelsgeſellſchaft 

J. Ressel & Co. 


i 


die Kaufleute Johannes Ressel 


2 


Titel V poſ. 7 des Etats der 
ſtädtiſchen Gasanſtalt für das 
laufende Rechnungsjahr. 


27. Protokolle über die ordentliche 


Reviſion der ſtädtiſchen Kaſſen 
am 28. Januar 1903. 


28. Ergänzung der Bänke im Gaſt⸗ 
in Thorn, deren Geſellſchaſter ] 


hauſe Barbarken. 


. Erſatzwahl eines Mitgliedes als 


die bauliche Inſtandhaltung des 
Rathausdaches. 


. Obſt⸗ und Blumennutzung aus 


den Anlagen des ſtädt. Klärwerks. 


. Ermäßigung des Einheitspreiſes 


für das über 3000 ebm von 
gewerblichen Konſumenten jährlich 
verbrauchte Waſſer. 


. Verpachtung des frühren Munſch⸗ 


Ein gut erhaltener Kinderwagen 
und ein Papageibauer find billig 
zu verkaufen 

Altstädt. Markt 29, I. 


Friſch gebrannte 


baffee's 


Wiederbringer Belohnung. 
Araberſtraße 12. 


Schöne große 


Wald-Hasen 


* 5 255 Stellvertreter in die Vorein— ſchen Obſtgartens an der nenen 8 
* und Witold Sowinski in Posen ſchätungstommiſſton zur Ein⸗ Quellfaſſung. e a Merk 2,50 offeriert 
DIIDPTIPHESESSEL find, eingetragen. kommenſteuerveranlagung. 47. Betriebsbericht der ſtädtiſchen Dar! Sakriss 
5 n Thorn, den 31. Januar 1903. 30. Erſatzwahl eines Stadtverord⸗ Gasanſtalt für September 1802. e a and 5 Jene 
12 > netenmitaliedes in die Feuer⸗ 8. Betriebsbericht dee fädtihen_ u unt guten und jedem Ge⸗ 
Königliches Amtsgericht. ſozitäts⸗Deputation. Gas anſtalt für Oklober 1902. Selbfteingekochtes ſchmack entſprechenden Miſchungen 
— 31. Erſatzwahl eines Stadtverord- | 49. Betriebsbericht der ſtädtiſchen elbſteingekochte zum Preiſe von 
Mid en netenmitgliedes in die Kranken-]. Gasanſtalt für November 1902. | us 80 Pf. bis 200 Mt. p. Piuno 
7 haus deputation (gleichzeitig auch] 50. . e an aumenm empfiehlt 
die im Hemden: und hoſen⸗ Nähen Siechenhausdeputation). über die Fiſcherei⸗Kußung im das Kib 30 fehlt 
1 BR ; RE geü ö ſich melden bei 32. Erſatzwahl ier Stadtverord⸗ halben rechtsſeitigen Weichſel as Pfd. zu 50 pfg. empfieh 
vos Heute früh ſtarb nach 509 er Be 2 5 N 1 L ee N ng = 8 ſtrom in den Grenzen der Ort⸗ G. Regitz Moder, Lindenſtr. 67. einric e Z. 
langem Leiden Fräulein ? ron Lewin, Seglerſtraße 25. Bepitation. ſchaft Schmolln. 
7 3² j i S „51. Bewilligung von Koſten fir im 
Ein ordentliches einfaches 33. Erſatzwahl eines Stadtvperord⸗[ 71. Bewidigune 35 
er 5 de ace netenmitgliedes in das Muſeums⸗ Ziezeleipart aufgeſtellte Gas- 


5 im Alter von 83 Jahren. R 


kandelader. 


L. Suttkammer. 


9 
8 Kuratorium. > 2 8 
Lange Jahre hat ſie in a d ch E * 34. desgleichen in die Grenz- und 52. Verwendung von uͤbrigbleibenden 
meinem elterlichen Hauſe treu l.. .. E 5 Grundſtücks⸗Kommiſſion. M itteln, welche zur Beſchaffung 
gewirkt und meinen Ge⸗ für die Küche wird von kofort verlangt. 35. desgleichen in die Kommiſſion pp. von Jagenſteinen etatsmäßig Wie alljährlich findet auch in dieſem Jahre 


ſchwiſtern und mir ihre An⸗ Klatt. Breitenraße 17. 


für Umbauten im Rathauſe. 


und zu Reparaturen der Forſt⸗ 


$ nalichfeit bis an ihr R 1 g : i 5 3 sglei i ie K isn häufer pp. einmalig bewilligt 5 er Wi 1; 1 
e . e Se Zointerfaifon ein 
8 de 428 60 1903 1 Bonnen mit Schneiderei zu zu liefernden Holzes. Bepflanzung Bon Wegen auf der | 
BE 8 größeren Kindern nach Warſchau. 37. desgleichen in die verſtärkte Er⸗ Abholzung in den Etat geſtellten 


Stanislaus Lewandowski, 

Agent u. Stellenverm.,Heiligegeiſtſtr. 1 7. 
NS Heirat vermittelt Bu- 

Reiche reau Krämer, Leipzig, 


B:üderstr.6. Auskunft geg. 30 Pf. 


Franziska Weese. 


Die Beerdigung findet am 
Mittwoch, den 4. d. Mts., 8 
85 nachmittags 2, Uhr vom 
St. Georgen Hospital hier⸗ 
ſelbſt aus ſtatt. 


Danksagung 


Für die vielen Beweiſe der F 
Teilnahme, ſowie für die troſt 
reichen Worte des Herrn Rabbiner 
Dr. Rosenberger bei der Beerdi 
gung meiner Frau Eva) 
Keller jage hiermit meinen 
herzlichſten Dank 


M. Keller nebſt Tochter 


Kine, Prenss, Loktai 


Einlöſung II. Klaſſe bis 9. d. mts. 
Kau floſe noch vorhanden. 
Dauben. Kgl. Lotterie-Einnehmer. 


Vet ant wol- ichex Schriftleiter: Franz Walther in Thom. 


Leinen- 


. Ueberſicht über die 


ſatzkommiſſion. 

Wirkſamkeit 
des Gewerbegerichtsgeſetzes vom 
9. 9. 1901 für das Jahr 1902. 


39. Bewilligung der Koſten für In⸗ 


Großer 


und 


Summe. 


Thorn, den 31. Januar 1903. 


Der Vorſitzende 


der Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


Boethke. 


Inventur- Ausverkauf 


von Montag, den 2. bis Sonnabend, den 7. Februar. 


J. Klar, 


Wäsche - Bazar 


42 Breitestrasse 42. 


— Druck und Dean der Ben der Thorner Oſtdeutſchen ge tung, Gef. m. b. H., Thorn. 


Wohnung, 


beſtehend aus: 


Ausverkauf 


zu halben Preijen 


ſtatt, derſelbe beginnt Montag, den 2. und endet 
Donnerstag, den 12. Februar. Außer Kleider⸗ 
ſtoffen und Reſten kommen noch Jüpons, 
Portiéren, Läuferſtoffe, Morgenröcke und 
Ballumnahmen zum Verkauf. 


Bismarckſtraße 2, iſt unter günftigen 
1 Beding. zu verk. Rudolf Brüschkowski. 


Hotel Deutſches Haus 
Möblierte Zimmer 
mit auch ohne Penſion. 


Araberſtraße Nr. 13 
Farc helle Pferdeställe mit 
urſchengelaß zu vermieten. 


Fahnen. 


Franz Reinecke, Hannover 
Hierzu Beilage und Unterhaltungsblatt, 


Culmerſtr. 22, 2. Et., 


6 großen Zimmern, 

1 Badezimmer, 

1 Mädchenſtube, 

1 Speiſekammer, 

1 großen Keller, 

ſowie mit ſonſtigem Zubehör 
für [825 Mark inkl. Waſſergeld von 
ſofort oder 1. April 1903 zu vermieten. 

Carl Sakriss. 


* 


Beilage zu No. 28 
der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Dienstag, den 3. Februar 1903. 


unerwarteten Einladung gelöſt; 


’ 
— 


* 


ſein 


Im alten Uehmhole. 


Novelette von H. von Ziegler. 1 
(Nachdruck verboten.) 


we, 


„Lieber Friedrich, wir werden eine kleine 
Reiſe zu Deiner Erholung unternehmen.“ 

„O, Mama, ich bin ja bis auf die Schwäche 
in dem gebrochenen Arm ganz geſund.“ 

„Ich erhielt ſoeben eine Einladung von Kou⸗ 
ſine Marie Anne, ſie im alten Vehmhofe zu 
beſuchen.“ 

„Von Kouſine Marie Anne, der reichen 
Erbin?“ frug der junge Mann, ſich etwas 
mißtrauiſch zur Mutter wendend, die auf dem 
Sopha ſaß und in dem erwähnten Brieſe 
las 


„Allerdings von ihr. Aber ich bitte Dich, 
Friedrich, nur kein Vorteil deshalb! Sie iſt 
gewiß ein ganz angenehmes Mädchen.“ 

„Aber doch ein weiblicher Sonderling genau 
nach dem Vorbild ihres Vaters, an der ich 
nur das ſchätze, daß ſie ſich von all den lieben 
Verwandten ſern hält, die auf ihr Geld ſpeku⸗ 
lieren.“ 

„Lieber Sohn, welche unfeine Anſicht! Wir 
tennen ja das Mädchen alle garnicht; hat ſie 
doch niemanden ja auch nur ein Bild von ſich 
zukommen laſſen; um fo überrajchender iſt 
daher dieſe Einladung für Dich und mich.“ 

„Eine Frau, die anſtatt des Strickſtrumpfes 
und Stickrahmens die chaldäiſche Grammatik 


ergreift und indiſches Sanscrit ſtudiert, iſt mir 


ſchon, ehe ich ſie kenne, widerwärtig.“ 

„Beſter Friedrich, nicht ſo ſchroff! Denke 
Doch, welch ein heißer Wunſch meines mütter⸗ 
lichen Herzens erfüllt würde, wenn — wenn“ 

„Nur keine Heiratspläne, Mama,“ rief Lieu⸗ 
tenant von Heldern unmutig. Du weißt, daß 
Du gerade bei mir dadurch das Gegenteil be⸗ 
wirken könnteſt. Ich denke, es wird das beſte 

„Du lehnſt jene Einladung rund ab.“ 

„Es fällt mir nicht ein,“ rief Frau von 
Heldern ärgerlich, „gerade um Marie Anne 
einmal kennen zu lernen, will ich hin und Du 
ſollft mich begleiten; ich wünſche es!“ 

Dieſem letzten Argument, wußte fie, wider» 
ſprach der Sohn nicht; er wollte ja nicht als 
Feigling erſcheinen, der die Gefahr flieht, ſon⸗ 
dern ſich nur mit aller Energie wappnen gegen 
die geheimen Heiratspläne der Mutter, welche 
jedenfalls einzig und allein dem beabſichtigten 
Beſuche zu Grunde lagen. 

Hätte er den Brief gelefen, welchen die 
Mutter empfangen, ſo wäre ſein Urteil über 
die fremde Koufine ſchon im voraus ein an⸗ 
deres geworden. 


Auf dem eleganten initialen⸗geſchmückten 


Briefbogen ſtanden kühle förmliche Worte: 
„Sehr verehrte Tante! 
Durch Ihren vor wenig Tagen erhaltenen 
Brief haben Sie 
überraſcht, da ich bis jetzt kaum dem Namen 


nach das Vergnügen hatte, Sie zu kennen. Sie 


wollen den alten Vehmhof, mein Erbe, den Sie 
u Lebzeiten Papas und Ihres Gemahls, ſeines 

ruders, wie Sie ſchreiben oſt beſuchten, gern 
wiederſehen und ſagen ſich deshalb mit Ihrem 
rekonvalescenten Herrn Sohne bei mir dem⸗ 
nächſt zu Beſuch an. f 

Ich muß geſtehen, daß ich wenig gaſtlich, 
weil ſehr mißtrauiſch, bin; man kennt mich als 
ein eigentümliches Geſchöpf, welches mit Bü⸗ 
chern und Piſtolen beſſer beſcheid weiß, als mit 
weiblichen Arbeiten. Iſt es da nicht natürlich, 
daß Ihr angekündigter Beſuch mich gleichfalls 
Husig macht? Doch möchte ich keineswegs den 
Vorwurf unfreundlicher Abweiſung verdienen 
und mache Ihnen, verehrte Tante, deshalb fol⸗ 
zenden Vorſchlag. Kommen Sie immerhin 
mit Ihrem Herrn Sohn auf den alten Vehm⸗ 
hof und laſſen Sie ſich's da wohl fein, jo lange 
Sie immer wollen; ich ſelbſt verreiſe für einige 
Zeit und werde indes meine Geſellſchafterin, 
Fräulein Neumann, beauftragen, Ihnen die 
ſchuldigen Honneurs zu machen. Vielleicht 
kehre ich dann auch noch zurück, um Sie vor 
Ihrer Abreiſe perſönlich kennen zu lernen. 

Mag Ihnen, gnädige Tante, dieſer Vorſchla 
eigentümlich vorkommen, ſo hoffe ich doch, da 
Sie ihn nicht abſchlagen und bin mit dem 
Ausdruck meiner Hochachtung 

Ihre ſehr ergebene 
Marie Anne von Heldern.“ 

Dies Meiſterſtück eines kühl höflichen Brie⸗ 
ſes hätte dem Lieutenant das Rätſel dieſer ſo 
ſeine Mutter 


O, die kluge Frau hegte gar fein erſonnene 
Pläne! Leider ſchien Fräulein Marie Annes 
Entſchluß, die Gäſte garnicht einmal ſelbſt zu 
empfangen, dieſe Hoffnungen zu vernichten, 
doch ſie verhieß ja, beim Schluſſe des Beſuches 
noch perſönlich zu erſcheinen, vielleicht ließ ſich 
dann eine Annäherung zwiſchen ihr und Frie⸗ 
drich zu Stande bringen I 

Sie ſetzte ſich denn auch noch am ſelben 
Tage hin, um eine von Liebe und Zärtlichkeit 
überfließende Antwort an die fremde Nichte zu 
ſchreiben, welche den Beſuch der freundlichen 
Einladung folgend in acht Tagen ankündigte. 

Bis dahin gabs noch viel zu thun. Beſuche 
zu laufen, Briefe zu ſchreiben und jedem mög⸗ 
lichen Menſchen mitzuteilen: Wir gehen zu 
Marie Anne, der menſchenſcheuen Gelehrten —* 

Am Abend dor der Abreiſe bemerkte Frau 
von Heldern geſprächsweiſe: „Marie Anne 
wird übrigens nicht gleich bei unſerer Ankunft 
da ſein, ſondern uns nur durch Fräulein Neu⸗ 
mann begrüßen laſſen.“ 

„Wer iſt Fräulein Neumann?“ frug der 
Lieutenant, gleichgültig von der Zeitung auf⸗ 
ſehend, „wohl ſolch eine Art Geſellſchafterin?“ 

„Ja, allerdings. Wahrſcheinlich muß ſie 10 
auch des Haushaltes etwas annehmen, denn 
ein Mädchen von ſo bedeutendem Geiſt wie 
Marie Anne kann ſich natürlich nicht um Küche 
und Garten bekümmern.“ 

Friedrich blickte einigermaßen verdutzt ſeine 
Mutter an; bisher hatte ſie ihren ſchärfſten 
Tadel und beißendſten Spott über die unbe⸗ 
kannte Nichte ergoſſen und nun fand ſie es 
ganz ſelbſtverſtändlich, daß ſich ſolch bedeuten⸗ 
der Geiſt eine Geſellſchafterin hielt, um den 
Haushalt zu leiten. 

„Hm.“ brummte er vor ſich hin, eigentlich 

ſollen Mädchen beim Kochtopf bleiben und den 
Sanscrit Gelehrten überlafſen. Aber mir kanns 
gleich ſein, ich bin ja nicht mit dem Blau⸗ 
ſtrumpf verheiratet!“ 
„Aber Du ſollſt es noch werden,“ gelobte ſich 
Frau von Heldern heimlich, als ſie die Koffer 
packte und auch ſämtliche Uniformſtücke ihres 
Sohnes mitnahm, ohne daß er es ahnte. 

Dieſer letztere ging ſehr ungern mit. Er 
hatte ſeine ruſſiſchen Grammatiken bei ſich, um 
weiter zu ſtudieren und ſo die unfreiwillige Ur⸗ 
laubszeit gut auszufüllen 

Bei der Regimentsbeſichtigung des Komman⸗ 
dierenden war ihm, dem Adjutanten, das Pferd 
ausgeglitten und hatte ihn heruntergeworfen, 
ſodaß er ſich den Arm brach. Obſchon derſelbe 
über Erwarten und Vermuten gut geheilt war, 
ſo bedurfte er doch noch mehrwöchentlicher Ruhe, 
ehe Heldern wieder in den Dienſt treten durfte 
— und eben auf dieſe Zeit hatte die ſchlau be⸗ 
rechnende Mutter ihre Pläne gebaut. 

Der große Tag der Reiſe kam. Beladen 
mit allerlei Taſchen, Schachteln und Packeten 
beſtieg Frau von Heldern das Koupee, aufge⸗ 


mich ganz außerordentlich löſt in Hitze, denn das Thermometer zeigte im 


Schatten zwanzig Grad Reaumur. In drei 
Stunden kam man zu der Station, wo Marie 
Annes Wagen halten ſollte. 

Dieſe Reiſe war herrlich. Ein kleines Mäd⸗ 
chen, welches mitfuhr, begann zu weinen und 
ließ ſich durch nichts beruhigen, nicht einmal 
durch einen großen Bonbon der Mama; erſt 
als Lieutenant von Heldern ſich ins Mittel 
legte und vorſchlug, die kleine Unart beim Lo: 
10. 0 einzuſperren, ließ das Gebrüll 
na 
In der vorletzten Station ſtieg eine Dame 
ein, deren Geſicht dick mit Watte verbunden 
war und welche ſogleich erklärte, ſie müſſe 
bitten, ſämtliche Fenſter zu ſchließen, da ſie ſehr 
„nervös“ ſei. 

„Nicht doch, Madame,“ meinte Friedrich 
kaltblütig, „wir ſind hier im Nichtrauchwagen 
und es iſt Beſtimmung, daß ein Fenſter offen 
ſtehen darf. Sollte Ihnen dies nicht paſſen, 
ſo müſſen Sie ins Damenkoupee ſteigen.“ 

Die Gemaßregelte ſah ihn groß und ver⸗ 
wundert an, murmelte dann etwas von re⸗ 
ſpektwidrigem Benehmen gegen ältere Leute, 
wagte aber doch nichts mehr zu fordern. Hoch⸗ 
aufatmend vernahm Heldern endlich den Pfiff 
der Lokomotive, welche ihn ans vorläufige Ziel 
der Reiſe brachte. Auf dem Perron ſtand eine 
ſchlanke vornehme Frauengeſtalt in hellem 
Staubmantel, das Geſicht ziemlich verborgen 
unter einem Schutzhute, während drüben ein 
elegantes, zweiſitziges Gefährt, gezogen von zwei 
prachtvollen Goldfüchſen, hielt: das mußte 
Kouſine Marie Annes Wagen und dort die 


„Dame ihre Geſellſchafterin fein. 


ſehen, zu der Dame hin, welche zögernd näher 
trat. 

„Herr von Heldern 2“ frug eine tiefe, klang · 
volle Stimme, große, dunkle Augen ſahen unter 
dem Hut hervor ihn an. 

„Ich habe wohl die Ehre, mit Fräulein 
Neumann zu ſprechen ?“ Friedrich verneigte 


fi, den Hut Lüftend. Ein ſchelmiſches Lächeln f 


huſchte über das Geſicht der Dame, ſie errötete 
leicht und nickte nur, dann eilte ſie zu Frau 
von Heldern, die ſich ächzend und im Schweiße 
ihres Angeſichts mit ſämtlichem Handgepäck aus 
dem Koupee herausgearbeitet hatte. 

„Gnädige Frau, erlauben Sie mir, Sie will⸗ 
kommen zu heißen,“ rief ſie freundlich und 
griff ſogleich nach Schachteln und Packeten der 
ziemlich ärgerlichen Dame. 

„Ach, Fräulein Neumann, da ſind Sie ja. 
Nun das iſt ſchön; ich dachte ſchon, Sie hätten 
den Zug verpaßt. Hier nehmen Sie den Ge⸗ 
päckſchein und dann führen Sie mich zum 
Wagen.“ 

„Nicht doch, Mama,“ fiel der Lieutenant 
ziemlich ſcharf ein, „ich werde natürlich das 
Gepäck beſorgen, wenn das Fräulein die Güte 
haben möchte —“ 

Frau von Heldern warf ihrem Sohn einen 
finfteren Blick zu. „Iſt das gnädige Fräulein 
ſchon abgereiſt?“ frug ſie dann, ſehr von oben 
herab ſich an die Geſellſchafterin wendend. 

Dieſe lächelte wiederum eigentümlich und 
winkte dem Kutſcher. „Fräulein Marie Anne 
iſt fort, gab ſie dann zur Antwort, „und trug 
mir auf, es den Herrſchaften ſo angenehm als 
möglich im alten Vehmhofe zu machen.“ 

Der Kutſcher hielt an und nahm ehrerbietig 
den Hut ab. „Bitte ſteigen Sie ein, gnädige 
Frau,“ forderte Fräulein Neumann mit vollen⸗ 
det liebenswürdiger Sicherheit auf, „mei — 
die Goldfüchſe ſtehen immer nicht gern und 
Fräulein Marie Anne iſt ſehr beſorgt um ihr 
Wohlergehen.“ 

„Ich weiß, Fräulein, erwiderte die Dame 
kühl, „ich habe in meiner Jugend ſelbſt viel 
gefahren und verſtehe mich auf Pferde.“ 

Als Frau von Heldern behaglich im Wagen 
ſaß, ſchwang ſich Fräulein Neumann auf den 
erhöhten Sitz neben dem Kutſcher und ergriff 
die Peitſche. 

„Wir müſſen noch einen Moment warten, 
Johann, der Herr kommt dort vorn ſchon. 

„Sie wollen ſelbſt fahren, Fräulein,“ tadelte 
Frau von Heldern ſcharf, „ei, ei, das wundert 
mich; meine Nichte weiß und wünſcht es 
ſicher nicht.“ 

„O doch,“ gab die Geſellſchafterin ruhig zu⸗ 
rück, „ich habe ftet3 gefahren und — Fräulein 
Marie Anne hat auch nichts dagegen.“ 

„Aber ich bin ängſtlich und wünſche, daß 
Sie dem Kutſcher die Zügel geben.“ 

„So leid es mir thut, gnädige Frau, Ihnen 
gleich den erſten Wunſch nicht erfüllen zu kön⸗ 
nen, aber die Zügel behalte ich. Allons!“ 


Friedrich war während der letzten Worte 


eingeſtiegen, er warf einen leichtprüfenden Blick 
auf das zarte Geſichtchen unter dem großen 
Hut und wieder fielen ihm dieſe großen dun⸗ 
klen Augen auf. Wie energiſch ſie ſprach, wie 
leicht und ſicher, dabei aber auch voll Grazie 
ſie den Wagen lenkte! Die herrlichen Füchſe 
flogen nur ſo. 

„Hm, die Perſon ſcheint etwas unlenkſam,“ 
meinte Frau von Heldern ärgerlich, „es iſt doch 
nicht ganz richtig von Marie Anne, ſie ſo ſelb⸗ 
ſtändig werden zu laſſen. Ich muß ihr etwas 
mehr Manieren beibringen.“ 

„Du thäteſt beſſer, Mama,“ gab der ſtattliche 
Oſſizier zurück, „Dich nicht in Sachen zu 
miſchen, die uns nichts angehen; die junge 
Dame ſcheint äußerſt gewandt und liebens⸗ 
würdig.“ 

Der leichte Wagen flog dahin wie ein Pfeil. 
Fräulein Neumann faß auf dem Kutſchbocke 


„Willkommen im alten Vehmhoſe, gnädige 
Frau,“ ſagte ſie unbefangen und wollte ihr die 
Hand reichen, doch ſie beſann ſich, lächelte leiſe 
und griff nach den Hutſchachteln, die ihr die 
Dame hinſchob. 

„Ich danke Ihnen, meine Beſte, nur ſchade, 
17 wir hier ſo allein ohne meine Nichte ſein 
ollen.“ 

Friedrich biß ſich auf die Lippen, die Takt⸗ 
loſigkeit ſeiner Mutter war ihm furchtbar, aber 
als er verſtohlen zu Fräulein Neumann hin⸗ 
ſah, lächelte ſie halb beluſtigt, halb ſpottend. 


* 


* * 


Klar und ſonnig ſpannte ſich der blaue Him⸗ 
mel am nächſten Morgen über der Erde aus, 
ſchon ſehr zeitig öffnete Heldern ſein nach dem 
Park zu gelegenes Fenſter und das erſte, was 
er erblickte, war Fräulein Neumann, die, das 
Wirtſchaftsbuch in Händen, aus der Milchkam⸗ 
mer kam und ſich in den Hühnerſtall begab. 
Bereits geſtern hatte er, nachdem ſie den ent⸗ 
ſtellenden Schutzhut abgelegt, bemerkt, daß ſie 
ſchön ſei. 

Die dunklen Augen konnten ſo heiter lachen, 
die weißen Zähne ſchimmerten zwiſchen den 
roten Lippen und in die Wangen prägten ſich 
ſchelmiſche Grübchen; dazu dieſe tiefe und doch 
ſo weiche, biegſame Stimme, die elegante Fi⸗ 
gur, das gewandte und doch ſo beſcheiden ver⸗ 
bindliche Weſen! Er war ganz entzückt von 
dieſem Mädchen; welch ein Kontraſt zu der 
Kouſine, die Sanscrit lernte und mit der Pi⸗ 
ſtole nach der Scheibe ſchoß. 

Wie einſach und allerliebſt ſah Fräulein 
Neumann auch jetzt aus in dem dunkelblauen, 
hochgenommenen Morgenkleide, eine helle 
Schürze darüber gebunden, ein Häubchen auf 
den reichen, ſeidenglänzenden Haaren. 

„Gnuädiges Fräulein,“ redete eine Magd fie 
foeben an, „hier find die friſchen Eier; ich 
habe ſie ſchon geſammelt, es ſcheinen heut 
mehr als ſonſt zu ſein. Die graue Henne legt 
wieder fleißig.“ 

„Schön, Hanne, aber Du mußt gut auf die 
kleinen Kücken auſpaſſen; geſtern, ehe ich zur 
Bahn fuhr, mußte ich eins aus dem Gemüſe⸗ 
garten holen, es fing ſchon an, dort zu ſchar⸗ 
ren, das darf nicht ſein.“ 

Dann verſchwanden beide im Hühnerſtall und 
kopfſchüttelnd begann Friedrich ſeine ruſſiſchen 
Bücher auszupacken; nach dem Frühſtück 
wollte er ſich mit denſelben in den Garten 


ſetzen. 

Als es acht Uhr ſchlug, begab er ſich in den 
Gartenſaal, in dem gegeſſen wurde; bei ſeinem 
Eintritt erhob ſich Fräulein Neumann freund⸗ 
lich von dem Stuhle am Fenſter, wo ſie ge⸗ 
ſeſſen und geſtrickt hatte; nun trug ſie keine 
Schürze mehr und das Kleid ſchleppte hinter 
ihr am Boden. 

„Guten Morgen, Herr von Heldern,“ ſie 
neigte lächelnd das ſchöne Haupt und wollte 
ihm unbefangen die Hand reichen, zog ſie je⸗ 
doch ſogleich wieder zurück, „wie haben Sie im 
alten Vehmhofe geſchlafen ?“ 

„Sehr gut, mein Fräulein, aber darf ich 
Ihnen nicht die Hand zum Gruße reichen 2“ 

„Sie lächelte fein, als ſie nun die Rechte 
ihm entgegenſtreckte. „Ich fürchtete, die gnä⸗ 
dige Frau könne hierin eine Unbeſcheidenheit 
der ſimplen Geſellſchafterin ſehen.“ 

„Bitte, behalten Sie Platz, Fräulein Neu⸗ 
mann, ich ſtelle mich hier Ihnen gegenüber 
und ſehe zu, wie Sie arbeiten; wir Herren 
find eben doch viel weniger arbeitſam als das 
zarte Geſchlecht. Ich habe Sie bereits heute 
morgen belauſcht, als Sie nach dem Hühner⸗ 
ſtall gingen.“ 

Sie lachte melodiſch auf; die weißen ſchlan⸗ 
ken Hände bewegten ſich emſig, die Nadeln 
klapperten und das Baumwollknäuel im Körb⸗ 


und Frau Heldern gewahrte mißbilligend, daß chen tanzte hin und her. 


ihr Sohn keinen Blick von der eleganten Er⸗ 
ſcheinung verwandte; ſie ſah bitterböſe aus, 
dann reifte ein Entſchluß in ihr: Marie Anne 
ſollte erfahren, wie wenig dieſe Geſellſchafterin 
ihren Gäſten ſympathiſch war. 

Nun kam der alte Vehmhof, ein ſchloßartiges 
uraltes Gebäude, in Sicht; das Wappen der 
Helderns, ein Gnom in ſilbernem Felde, war 
uͤber der ſchweren, eichenen Hausthür einge⸗ 
meißelt und zeugte davon, wie lange das alte 
Adelsgeſchlecht hier angeſeſſen war. 

Fräulein Neumann ſprang vom Bock, warf 
dem herbeieilenden Diener die Zügel zu und 
trat bann lächelnd zu Frau von Heldern; ſie 


„Ja, ja, das geht einen Tag um den andern 
ſo weiter und man fühlt ſich am wohlſten in 
treuer Pflichterfüllung!“ n 

So plauderten ſie weiter und die Sonnen⸗ 
ſtrahlen glitten hinein, über den geſenkten 
Scheitel des ſchönen Mädchens und den jungen 
Mann, der ihr gegenüber mit verſchränkten 
Armen an der Wand lehnte. 


(Fortſetzung folgt). 


Als der Zug hielt, ſprang Friedrich dann auch hatte die Unterredung von Mutter und Sohn 


hatte einfach bei der völlig fremden Nichte 
ie] ‚sogleich heraus und, ohne nach der Mutter zu vernommen. 


55 angeſagt ! „ 


N 


nt VEN e ET Re Er a ER TEN, 


Srirfkaften der Redaktion. 


B. W. in C. Der Anteil der einzelnen Länder an 
den ſowohl in Staat⸗ als in Privatbeſitz befindlichen 
Kabeln ſtellt ſich nach den neueſten Angaben wie folgt: 
England 232711, Frankreich 59000, Amerika 37000, 
Dänemark 15000, Deutſchland 14 856, Aſien 11000, 
Spanien 3000 und Italien 2000 Kilometer. Davon ge⸗ 
hören Deutſchland ½5, England ¾. Bemerkenswert iſt, 
daß das kleine Dänemark einen größeren Beſitz an Kabel⸗ 
kilometern aufweiſt als Deutſchland. England hat ſeit 
1901 etwa 15500 Kilometer hinzugenommen; das deutſche 
Kabelnetz iſt nur um 225 Kilometer (die halbe Länge des 
Kabels zwiſchen Greetfiel bei Emden und Bacton an der 
engliſchen Küſte) gewachſen. 


Gemeinnütziges. 

uc. Um das Brechen der Wäſche bei 
ſtarkem Froſt im Freien zu vermeiden, das nicht 
ſelten vorkommt und das Stück unbrauchbar macht, 
iſt nur nötig, in das letzte Spülwaſſer eine 
Handvoll Kochſalz zu ſchütten. Dies hindert 
auch das ganz ſtarre Steifwerden. 

uc. Ichhabekein Glückmit Blumen, 
ört man im Winter häufig die Hausfrauen 
klagen, wenn die oder jene Pflanze, welche beſtimmt 
war, das Zimmer zu zieren, eingegangen iſt. Es 
iſt dies eine ganz widerſinnige Redensart, denn 
um Blumen bei voller Lebenskraft zu erhalten, 
dazu gehört nicht „Glück“, fordern ſachgemäße 
„Pflege. Vielleicht tragen die nachſtehenden 
Zeilen dazu bei, die Beſitzerinnen von Zimmer⸗ 
pflanzen über die wichtigſten Punkte dieſer Pflege 
zu belehren. Dieſelbe beſteht in erſter Linie da⸗ 
rin, daß in den kurzen Tagen doppelte Aufmerk⸗ 
ſamkeit darauf gerichtet ſein muß, den Pflanzen 


verwendet man dazu Regen⸗ reſp. Schneewaſſer. 
Die Pflanzen dürfen nicht zu kalt begoſſen 


Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 758— 766 Gr. 
153½—155 Mt. 
inländ. bunt 703 — 772 Gr. 138—152 Mk. 


werden. Kann man kein Regen⸗, Schnee- oder Roggen: inländ. grobkörnig 685—772 Gr. 138 bis 


Flußwaſſer bekommen, ſo läßt man Brunnen⸗ 
waſſer einige Tage in einem Topfe oder Faſſe 
ruhig ſtehen, am beſten belegt man das Gefäß 


mit Holzkohle, die man von Zeit zu Zeit er⸗ 


neuert. Das Brunnenwaſſer eignet ſich zum 
Begießen am wenigſten, da dasſelbe meiſt kalk⸗ 
haltig iſt und auch ſonſt viele fremdartige 
Stoff: enthält. Durch zu kaltes Gießen werden 
die Wurzeln erkältet, das Wachstum bleibt zu⸗ 
rück und die Pflanze kann eingehen. Durch 
warmes Begießen wird fie zu widernatürlich 
ſchnellem Wachstum angetrieben, das anfänglich 
ein üppiges Emporwuchern und dann kränkelndes 
Zuſammenſinken erzeugt. Am beſten ſoll das 
Waſſer dieſelbe Tempeeatur haben, wie die Erde 
in den Blumentöpfen. Die Gewächſe, welche 
im Winter ruhen und ihre Blätter abwerfen, 
ſtöre man nicht durch Begießen in ihrer Ruhe, 
ſie ſind nur ſoviel feucht zu halten, daß die 
Erde nicht ſtaubig wird. Ueberhaupt ſchenk⸗ 
man dieſen befonderen Familienfreunden nur die 
nötige Beachtung, ſo findet man von ſelbſt, was 
ihnen gut tut. Sie haben es verdient, denn ſie 
verbeſſern uns durch Ausatmung von Sau ritoff 
die Zimmerluft. i 


; Sandels-Nagriäten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Bärlr 
vom 31. Januar 1903. 


152 Mk. 

tranſito grobkörnig 720 Gr. 91 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 665 Gr. 118 Mk. 
Erbſen: inländ. weiße 127—135 Mk. 
tranſito weiße 115 ½ Mk. 
Hafer: inländ. 111 Mi. 
Kleie: Weizen 7,65 — 8,30 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ſchwächer. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſe: 7,70 
inkl. Sack bez, Rendement 750 Tranſitpreis franko Neu⸗ 
fahrwaſſer 6,12½ Mk. inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handel dkammerbericht. 
Bromberg, 31. Januar. 

Weizen 146—153 Mk. — Roggen, je nach Qualit 
116—124 Mk. — Gerſte nach Qualität 116—122 Mk. 
Brauware 125 —132 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
130 Mk., Kochware 145 —155 Mark. — Hafer 118 bis 
132 Mark. 


Hamburg, 31. Januar. Kaffee. (Vormbr.) Good 
averaße Santos per Februar 5 26¼ Gd., per März 27 
Gd., per Mai 27½ Gd., per September 28¼ Gd. — 
Behauptet. 

Hamburg, 31. Januar. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver 
Januar 15,85, per März 16.95, pr. Mai 16,15, per 
Auguſt 16.55, per Oktober 17,75, per Dezember 17,70. 
— Matt. 

Hamburg, 31. Januar. I[Rüböl ſtill, loko 49½ 
Petroleum beh. Standard white loko 6,9. 

Magdeburg, 31. Januar, Zuckerbericht. Korn ⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 8,90 bis 9,10. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 7,00 bis 7,15. Stimmung: Matt. — Kriſtall 
zucker I. mit Sad 29,57 ½. Brodrafſinade J. ohne Faß 


15,80 Gd., 15,90 Br., —,— bez., per Mai 16,20 Gd. 
16,25 Br., —,— bez., ver Auguſt 16,60 Gd., 16,65 
Br., —,— bez., per Oktober⸗Dezember 17,70 Gd., 17,75 
Br., 17,75 bez. Ruhiger. 

Köln, 31. Januar. 


Rüböl loko 53,00, per Mai 
51,00 Mk. Heiter. 


Städtiſcher Zeutralviehhof. 


Berlin, 31. Januar. (Amtlicher Bericht der Direk⸗ 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 4122 Rinder, 1043 Kälber, 
1213 Schafe, 7195 Schweine. Bezahlt wurde für 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw. 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: a) 66 
bis 70 M., b) 61 bis 65 M., c) 53 bis 59 M., d) 49 bis 52 
Mark; Bullen: a) 64 bis 66 M., b) 58 bis 62 M., 
e) 54 bis 57 M.; Färſen und Kühe: 1. a) — bis — 
Mark, b) 57 bis 58 M., 2. 55 dis 56 M., 3. 54 bis 
55 M., 4. 48 bis 53 M. — Kälber. a) 78 bis 80 
Mark, b) 61 bis 70 M., e) 48 bis 54 M., d) 53 bis 
57 M. — Schafe. a) 69 bis 73 M., b) 63 bis 65 
Mark, c) 54 bis 61 M., d) — bis — M., e) — bis 
— Mk. Schweine. a) — bis 57 M., b) — bis — 
nein c) 54 bis 56 M., d) 51 bis 53 M., e) 52 bis 
54 Mk. 


Verpachtung von Bahnhofswirtſchaften 
1) Was zu verpachten iſt; 2) von wem die Pachtbe⸗ 
dingungen zu beziehen find; 3) Verpachtungstermiu. 
4) Anmeldetermin. Abkürzungen: BW. = Bahnhofs⸗ 
wirtſchaft, ED. = Eiſenbahn⸗Direktion. 


(*) 1) BW. Greven (Münſter⸗Rheine). 2) K. ED. 
Münſter. 3) 1. 4. 03. 4) 7. 2. 03. — 1) B. W. Liegnig- 
Nebenbahnhof. 2) Liegnitz-Rawitſcher Eiſenbahn. 3) 
1. 4. 03. 4) 16. 2. 03. — 1) BW. Neuenahr. 2) K. 
ED. Köln. 3) 1. 3. 03. 4) 4. 2. 03. — 1) BW. Niet- 
leben. Station der Halle —Hettſtedter Eiſenbahn. 2) 
Belr.⸗A. Halle a. S. der G. m. b. H. Lenz & Co., Berlin. 
3) 1.4. 03. 4) 20. 2. 03. — 1) BW. Schladen. 2) 


„ F 5 
29,2 ½ Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57!/, Ge K. Ed. Magdeburg. 2) 1, 4. 03. 4) 14, 2. 05. 


mahlene Melis mit Sack 29,07 ¼. Stimmung: —. 1. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſagten werder 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogen annt, 
den 


die nötige Luft, ſowie Wärme und Licht zu⸗ 
kommen zu laſſen. Im Winter genügt Be 
einmaliges Begießen des Morgens. Am liebſten 


Berlitz School 
S Altstadt. Markt S. 


Leibniz Waffeln un 
Hals- und denden Grundflücsverkauf! 
zu Thorn. 


Anfragen wegen Wohnungen find 


zucker I, Produ Tranſito f. a. B. Hamburg per 


Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an 2 
i Januar 15,75 Gd., 15,90 Br., —,— bez., per Februar 


Verkäufer vergütet. 


Feinſte 
ö Molkerei - Butter 


Be er Pfund 1,05 Mk. an die Geſchäftsſtelle bei Paul Meyer ; ; 
Französisch. Englisch.“ po. Begdon in Sicmn W. Beate, Boberftäße | eke m „eee! dee 
8 = zu richten. : 2 

Russisch Neuſtädtiſcher Markt 20. Sriedrichfir.2/42,€.96.10- 1800 M. Eimzer in Balkan bei Thorn II. 
ie Brückenſtr.13 2. Et. 7-8 1650 Hochherrſchaftliche 
n Brombergerſtr. 62 2. Et. 6 1200 = 
iss Evans, Fräulein Lehr. . 19 1. Et. 6 ⸗ 1000 » W̃᷑ 
8 nur peinliche Mund- und Zahnpflege, die die unter. Bagerſtr. 49 p.“ 5 950 1* U nun 
Die Proſpekte ſind zu haben in der stützung des Zahnarztes nicht ausschliessen darf, bietet] Baderſtr. 19 1. Et. 4. 900 von 8 Zimmern nebst allem Zubehör, 
Schule oder bei Herrn Bolemble wall, gegen die ungünstigen Folgen der Tahnkäule etc. weit. Bacheſte. 10 2. Et. 6 850 „mit, Zentralwaſſerheizung, iſt vom 
Buchhandlung. gehenden Schutz. Brückenſtr. 20 1. Et. 5 850 1. April 1903 ab zu vermieten. Räheres 
E. Toulon, Directeur Wer also auf die Erhaltung seiner Zähne Wert legt, Culmerſtr. 12 3. Et. 6 - 850 „beim Portier des Hauſes Wilhelmftr.57 
4 2 8 wer sein körperliches Wohlbefinden dauernd Mellienſtr. 136 1. Et. 6 „ 800 = | Nerſehungshalber it de 
! sichern und das Wohl seiner Pflegebefohlenen | Yreiteit. 22 1. Ei. 7 — v Wohnun 
INebenverdienst!! wirklich fördern will, Bert Wr 2 Bahn een e e ie 
Ara hon ohne Mittel = er, Peer e 1 750 . beher dam 1. April zu vermieten. 
oa, 200 Angeb. i all. nur denkb. Arten a rombergerſtr. 35 2. Et. 5 = F. Bettinger, Bache x 
für Damen und Herren jed. Standes Kosimodont-Zahnpflege- Mittel Baderſtr. 19 1. Et. 3 » 720 -» 0 
Auskunft 1. Eichhorst, Delmenhorst 4 en 20 Fortzugshalber 
N 5 5 
hergestellt nach den Vorschriften und unter ständiger Kontrolle e 3. E. 3 7000. 108 3 April oder auch früher, 
des herrn Professor Dr. med. Jul. Witzel. Bankſtr. 4 2. Et. Balkon 700 Wohnung. 6 Zimmer und Zu: 


behör, I. Etage, preiswert zu ver⸗ 
Breitestrasse 14. 


Lehrlinge 


Coppernicusſtr. 8 Laden mieten 


feinste Pflanzenbutter Kosmodeont-Mundwasser, Po pel darch in. 


0 3 i ; 660 = 
zur Ciſchlerei können eintreten bei j verbindet die Vorteile eines antiseptischen Zahnputzmittels mit ; Da ARE 7 ar 
8 h 20710 i 
J. Golaszewski, Thorn. Preis pro Pfund 20. Pig. denen eines erfrischenden, aromatischen Mundwassers. ee ee 650 Breiteftraße 14, I. Etage iſt eine 
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wird, iſt vom 1. April 1903 ab ander⸗ 
weitig zu vermieten. 
J. Kurowakl, Neuſtädt. Markt. 
Mehrere Wohnungen 
von 3 Zimm., Badeſtube u. reichl. 


färben Sie ſofort 
wunderbar naturgetreu 

mit Dr. Kubn’s Nu⸗ 
tinhaarfarbe Mk. 2.— 

und Nutinhaaröl 60 Pfg. 


Brückenſtr. 14 1 gr. Speicher 650 » 
Seglerſtr. 25 1 Lagerkeller 240 
Brückenſtr. 14 1 Lagerkeller 180 + 


Ein Laden 


Breitestensse 14, I. 


N. Simon 


fi. Petersilge 


RE (ta ördert 5 i a . a 

a e 15 . ese, Santa Schloßſtr. 9 (Schützenhaus). e . ae Be 
22 . 7 —' . ———— n 8 a 5 2 

bosniſche Pflaumen à 20 u. 25 Pf. ah en a z iſt von ſofort oder jpäter zu vermieten, Zu erfragen Neubau Ulanenftrafe 8. 
feinſte bosn. „, a 30 u. 40 Pf. * 8 Der von Herrn Uhrmacher Preiss G. Soppart, dhorn, Bacheſtr. 17. 
ealiforn. 77 a 50 Pf. p. Pfd. bewohnte — . — — Gro er Schuppen 
Ae. Aprlte x 60 8 L. ad Sn Laden und Wohnung an der Uferbahn per 1. April zu 
Aingapfel . an © u vermieten Brückenstr. 46. vermieten. Näheres in der Geſchäfts⸗ 
Bohräpfel a 60 „ unn iſt per 1./4. 03 zu vermieten. ustunft im Keller. ſtelle dieſer Zeitung. 


italien. prünellen à 60 „ „ „ 
gemiſchtes Backobſt a 50 „ „ „ 


1Sprotten! 


Pfund 50 7, Kiſte, zirka 4 Pfund, 
1.50 4, empfiehlt 


Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 
Ital. Blumenkohl, 


ſchöne, zarte, feſte Köpfe, empfiehlt 
zum billigſten Tagespreiſe 


Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 


Sonntags DD: 
bis 2 Uhr 
geöffnet. 


Ed. Lannoch, 


raße 2 | 


Bacheſt 
Ecke Eliſabethſtr. am Schützenhaus. 


für chemiſche Reinigung 


Annahme: 
ane und Werkſtätte, 


Adam Kaczmarkiewicz’sche 


einzige, echte altrenommierte 


I Färberei u. 
hauptetabliſſement 


von Herren: und damen⸗Garderobe ic. 


orn, nur Mauerſtraße 56, 


E. Szyminski. 


Zwei Läden und 
Wohnungen, 


von 3 und 4 Zimmern mit Zubehör, 
vom 1. April 1903 im Neubau Mel: 
lienſtraße 114 zu vermieten. 

Näh. bei A. Teufel, Gerechteſtr. 25. 


Webnung von 4 Zimmer und reichl. 
Zubeh. für 430 Mk. Mellien⸗ 
zwiſchen Breite und Schuhmacherſtr. I ſtraße 84, II Tr. v. 1. April z. verm 


Baderstrasse 9: . 


ein großer Laden 


per ſofort zu vermieten. 
G. Immanns. 


parterre, vollſt. renoviert, 5 8. 

mit all. Zubeh., Vorgärtchen, ſofort 

zu vermieten Schulstr. 20. 
Nachfragen eine Treppe rechts. 


3 9 und Zubehör v. 1. April 
euſt. Markt 1 zu vermieten. 


öbl. Fimm. zu verm. mit guter 
Penſion Araberſtr. 5, 1 Tr. vorn. 
möblierte Zimmer 
mit auch ohne Penſion zu haben 
1 Brückenſtraße 16, 1 Tr. r. 
2 möbl. Zimmer u. v. gel. von ſofort 
zu vermieten Heiligegeiſtſtraße 11, I x. 
2 Wohn. zu vermieten Brückenſtr. 22. 
Möbl. Zim. zu verm. Schillerſtr. 19, J. 


r. möbl. Vorderzimmer billig zu 
vermieten Altſtädt. Markt 28, III 
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Original⸗Roman von S. Clauſius. 


(11. Fortſetzung.) 


Stanislaus richtete ſich fröſtelnd empor, die dichten 
weißen Brauen finſter zuſammengezogen, doch nicht die 
Glut der Leidenſchaft da drinnen erfüllte ihn mit ſo 
grimmem Zorn, nicht die heimliche Ehe, die Feigheit des 
Bruders, die grauenhafte, vor nichts zurückſchreckende Hab⸗ 
gier der Braun. Nein, am meiſten empörte ihn der 
Umſtand, daß die beiden jahrelang unter ſeinen Augen 
ihr Spiel treiben durften, daß er ſich zum Werkzeug 
dieſes Weibes hatte machen laſſen, gläubig, willig wie ein 
Kind. 2 

Unhörbar, wie er gekommen, ſchlich er in ſein Zim⸗ 
mer zurück, nur daß er jetzt die Tür hinter ſich ins 
Schloß drückte. Dann goß er ſich mit zitternden Fingern 
ein Glas ſchweren Weines ein; er mußte ſich Kräfte ſchaf⸗ 
ſen, hier galt es zu handeln, ehe es zu ſpät war. 

Minutenlang ſaß er nun ſinnend vor ſeinem Echreib- 
tiſch, dann nickte er mit Befriedigung vor ſich hin und 
murmelte: „Morgen ſoll der Juſtizrat kommen, ein 
neues Teſtament aufzuſetzen; die Abſchrift des jetzigen, 
das auf dem Gericht deponiert iſt, muß ich verbrennen.“ 
Und während er ſo vor ſich hinflüſterte, entnahm er 
einem Fach des altersdunklen Möbels ein Dokument. Er 
hob es zum Licht der Kerze empor, wo es Feuer fing, 
und dann beobachtete er, ernſten Blickes, an den Nas 
min gelehnt, wie es verbrannte. 

Doch plötzlich flog ein ängſtlicher Zug über ſein 
blaſſes, eingefallenes Geſicht. Wenn es nun morgen 
zu ſpät wäre? Dieſer Gedanke erregte ihn derartig, daß 
er haſtig ein Stück Papier hervorſuchte, um es mit zit- 
ternden Schriftzügen zu bedecken; nachdem er es unter— 
ſiegelt hatte, legte er es aufatmend in 
rück. „Das wird einſt eine Ueberraſchung geben, eine 
nicht kleinere, als die mir heute bereitete.“ 

Nun erſt fiel er in ſeine Schwäche zurück; ein 
Fröſteln packte ihn und nur mühſam konnte er ſich in 
ſein Schlafzimmer zurückbegeben. 

Nachdem er den erſchrockenen Wärter geweckt und 
ihn beauftragt hatte, den Bruder herbeizurufen, legte 
er ſich nieder, und als Fritz eintrat, fand er ihn ſchein— 
bar unverändert auf ſeinem Lager, nur war auffallend, 
daß ſein Geſicht der Wand zugewendet blieb. 

„Telegraphiere an Petra!“ ſagte der Kranke, „ſie ſoll 
jofort zu mir kommen, ſoöfort!“ 

Ueberraſcht und beſorgt beugte ſich Fritz über ihn. 
Phantaſierte er? Doch als er Stanislaus! Hand faßte, 
atmete er erleichtert auf. „Gottlob, das Fieber hat nıch- 
gelaſſen, deine Hand iſt kühl!“ 

„Kann ſein,“ gab dieſer trocken zur Antwort, indem 
er ſie ihm ungeſtüm entzog, „ich gedenke auch noch 
lange nicht zu ſterben. Doch halte dich nicht auf,“ herrſchte 
er ihn gleich darauf an, „wenn du ſogleich die De- 
peſche abſendeſt, kann Petra morgen ſchon bei mir ſein.“ 

Als dieſe wirklich ſchon im Lauf des nächſten Ta- 
ges eintraf, fand ſie einen in ſtarkem Fieber glühenden 
Kranken vor, der weder ſie noch irgend jemand feiner 


das Fach zu⸗ 


Machdruck verboten.) 


Umgebung erkannte. Der Sanitätsrat wich nicht vom 
Bett des Nachbars, und immer ernſter wurde feine. 
Miene, da das Thermometer unverändert auf ſeinem 
hohen Stand verharrte. Mit Eifer forſchte er danach, 
was einen ſo heftigen Rückfall des ſchon überwundenen 
Fiebers hervorgerufen haben könnte, doch jeder zuckte 
ratlos die Achſeln. 3 

Der Kranke ſelbſt hielt die ſchmalen Lippen ſeſt auf⸗ 
einander gepreßt; ſein gewohntes Schweigen verließ ihn 
ſogar in der Fieberglut nicht, und nicht die leiſeſte An⸗ 
deutung ließ ſeine Umgebung etwas von ſeinen Erleb⸗ 
niſſen ahnen. Erſt als ſich Anna über ihn beugte, den 
kalten Umſchlag auf ſeiner glühenden Stirn zu erneuern, 
warf er ſich heftig auf die andere Seite. 

„Betrügerin,“ lallte er dabei, „ſchafft ſie ſort — 
aus dem Haus, fort — fort!“ 

Keiner, außer ihr, hatte das undeutliche Murmeln 
gehört. Als ſie ſich wieder emporrichtete, lagen tiefe 
Schatten unter den Augen und ein ſeltſamer Blick 
ſtreifte den Kranken. Dann winkte ſie dem Wärter, ihr 
ins Nebenzimmer zu folgen, und hier ließ ſie ſich noch 
einmal den Verlauf des vergangenen Abends ſchildern; 
dabei geſtand dann der Mann unter ihren ſtrengen 
Blicken endlich ein, daß er ein Stündchen geſchlafen 
habe und durch Exzellenz ſelbſt geweckt worden ſei, 
der ſich vom Lager erhoben hatte. 

Ein furchtbar klares Verständnis ihrer Lage ſtieg 
da in ihr auf. Ohne Zögern begab ſie ſich in das Ar 
beitszimmer des Barons. Dort ſtand noch die halb— 
niedergebrannte Kerze auf dem Schreibtiſch, der Deckel 
des ſonſt ſorgfältig verſchloſſenen Tintenfaſſes lag da— 
neben, und Anna griff taumelnd nach der Lehne des 
ſchweren eichenen Stuhles, um ſich aufrecht zu erhal— 
ten. Was hatte der alte Mann noch zu ſchreiben ge— 
habt, nachdem er ſie belauſcht hatte? Ein dumpfer 
Schrei trat auf ihre Lippen, als ſie im Kamin einen 
kleinen Haufen verkohlten Papier bemerkte, blitzſchnell 
fuhr ſie auf ihn zu, und ſich auf die Knie werfend, 
wühlte ſie in den Aſchenreſten. Endlich hielt ſie, was 
ſie geſucht, ein halbzerſchmolzenes Siegel — welches au— 
dere wichtige Dokument konnte hier verbrannt worden 
ſein, wenn nicht das Teſtament! 

Gebrochen, vernichtet ſtarrte ſie zu dem Reſt ihres 
ſtolzen Zukunftstraumes herab; doch nicht lange währte 
dieſer ſtumpfe Schmerz, dann regte ſich wieder die eiſerne 
Willenskraft ihrer Seele. Mit Ruhe und kalter Beſon— 
nenheit konnte ſie ſchon nach wenigen Minuten ihre 
Lage überlegen, und bald ſagte ſie ſich, daß noch nicht 
alles verloren ſei. Hatte der alte Mann auch wirklich 
heute Nacht das Teſtament vernichtet, jo blieb noch im⸗ 
mer die unwiderrufene Abſchrift desſelben auf dem 
Gericht, und war ihm noch die Kraft geblieben, ein 
neues aufzuſetzen, das ſie und ihr Kind fraglos zu 
Bettlern machte, jo wußte ſie, was fie zu tun Hatte, 
wenn er die Augen geſchloſſen hatte. Doch penn er 


weiter lebte, wieder genas — ſie aus dem Hauſe 
jagte? — 
Keuchend flog der Atem aus ihrer Bruſt. „Er darf 
nicht leben, er darf nicht!“ lallte ſie in wahnſinniger 
Erregung. Doch dann ſchloß ſie wie vor etwas Furcht- 
barem die Augen. „Nicht den Weg, wenn es möglich 
iſt!“ murmelte ſie ſchaudernd und ſtreckte die Hände ab⸗ 
wehrend vor ſich hin. 
| 


| 
| * * * 


Nur wenige Tage waren ſeitdem vergangen, als Sta⸗ 
nislaus von Radeck, ohne das Bewußtſein wieder er⸗ 
langt zu haben, verſchied. Sein Tod wurde von keinem 
ſo recht beklagt, da ſeine hochmütige Kälte jeden aus 
ſeiner Nähe verſcheucht hatte, und die Tränen, die Pe⸗ 
tra an ſeinem Lager weinte, galten nicht ihm. 

Es herrſchte tiefe Stille im Hauſe, daß man weit⸗ 
hin jeden Laut vernahm; das beredte, gewaltige Schwei⸗ 
gen des Todes ſchien jedes Geräuſch in ſich aufgenom⸗ 
zu haben, darum erſchreckte es Fritz doppelt, als ein 
greller Ton aus des Bruders Arbeitszimmer an ſein 
Ohr ſchlug. Mit einem Gefühl des Grauens erhob er 
ſich und näherte ſich auf den Zehenſpitzen der Tür zum 
Nebenzimmer; doch kaum hatte er einen Blick hinein⸗ 
eworfen, trat er eiligſt ein, die Tür geräuſchlos hinter 
ſich ſchließend. „Anna, was tuſt du?“ fragte er heiſer, 
indem er energiſch deren Arm umſpannte. 

Nur einen Augenblick hob ſie den Kopf empor, dann 
blätterte ſie wieder mit atemloſer Spannung in den 
Papieren, die ſie aus den weitgeöffneten Fächern des 
Schreibtiſches herausgeriſſen hatte. „Glaubſt du, ich 
würde mein Kind mit ſehenden Augen ins Elend ſinken 
laſſen?“ fragte fie eintönig. Dann plötzlich brach ſie ab 
und ein fahler Schein flog über ihr ſtarres Antlitz, als 
ſie ein Blatt Papier zu den Augen emporhob. „Ich 
wußte es: enterbt!“ knirſchte ſie, nachdem ſie es über⸗ 
flogen hatte. 

„Laß mich leſen!“ ke Fritz ſie im plötzlichen 
Verſtändnis an; doch bei ſeiner erſten Bewegung hatte 
fie ſchon das Blatt quer durchgeriſſen. 

Wie ſtumpfſinnig ſah er ihre Tat mit an, dann im 
nächſten Augenblick, mit einem Aufflackern ſeines Ehr⸗ 
gefühls, umſchlang er Anna, ihr wenigſtens das zerriſſene 

- Dokument zu nehmen. Doch kaum hatte ſie begriffen, was 
er bezweckte, ſo verwandelte ſich ihr ganzer biegſamer 
Körper, jede Muskel ſchien zu Stahl zu erhärten, jede 
Sehne ſpannte ſich an, und ſo ſetzte ſie ſich zur Wehr. 
Lautlos rangen ſie miteinander. Behend wußte ſie die 
Hand, welche das zerriſſene Dokument hielt, wieder und 
wieder frei zu machen, und in wunderbarer Eile zer- 
fetzte ſie mit ihren ſpitzen weißen Zähnen das unſelige 
Blatt, ſo daß der Inhalt völlig unleſerlich wurde. 
„So, nun gehe hin, dein Weib zu verklagen,“ rief 
ſie ihm heiſer ins Ohr, „doch ſei verſichert, daß ich dich 

eher ins Irrenhaus bringe als du mich auf die Anklage⸗ 
bank!“ Mit ſchrankenloſer Wildheit ſtarrte ſie ihm in 

die Augen. £ 2 

Ein Schauder ſchüttelte ihn. Was war er in der 
Hand dieſes Weibes. Im Gefühl ſeiner achten Seel 
Schwachheit ſank er aufſtöhnend in den nächſten Seſſel. 

Finſter blickte ſie zu ihm herab. „Wäreſt du nicht 
der Vater meines Kindes, mich hielte keine Macht der Welt 
fortan an deiner Seite.“ N N 

„Anna!“ jammerte er, im fürchterlichen Zwieſpalt 
ſeiner Seele — der Gedanke, von ihr verlaſſen zu wer⸗ 
den, erfüllte ihn trotz des Schauders vor ihrer Verwor— 
fenheit mit unausſprechlichem Schrecken. 

Das dämoniſche Weib aber wandte ſich mit größter 
Ruhe zum Schreibtiſch zurück, um hier alles zu ordnen 
und ſorgfältig zu verſchließen, und nachdem ſie die Fetzen 
des zerriſſenen Dokuments aufgeleſen und an ſich ge⸗ 
nommen hatte, ſchritt ſie feſten Trittes ins Sterbezim⸗ 
mer, um hier die Schlüſſel an ihren gewöhnlichen Platz 
zu legen. Mochte ſie dort der Diener des Verſtorbenen 
finden, auch die kleinſte Vorſicht ſollte nicht unbeachtet 
bleiben. n 

Als ſie zurückkehrte, blickte ihr Fritz mit einer Art 
ſcheuer Bewunderung entgegen, und als ſein Weſen ein 
leichtes Lächeln auf ihren Mund rief, fand er den Mut, 
das auszuſprechen, was er inzwiſchen gedacht. „Anna, 


möchteſt du mir wohl verſprechen, Petra im Hauſe zu 
behalten?“ 

„In meinem Hauſe? Gewiß, Freund, ich bin nicht 
unbarmherzig,“ und ein wilder Triumph leuchtete aus 
ihrem Antlitz. Ja Petra ſollte bleiben, abhängig von ihr 
und geduldet; der freche Hochmut des Mädchens ſollte 
endlich gedemütigt werden. 

Noch ehe die Teſtamentseröffnung ſtattgeſunden hatte, 
entließ Anna das ſämtliche Dienſtperſonal. Dem neu 
eintretenden Geſinde trat jie ſofort als die Gattin Fritzens 
entgegen, und nichts ließ in ihrem Weſen die ehemalige 
Dienerin erkennen. Anna Braun, die Wirtſchafterin, exi⸗ 
ſtierte nicht mehr, die Baronin Radeck trat an ihre 
Stelle. Die notwendigen Formalitäten waren raſch er⸗ 
ledigt, denn durch die Vorlage ihrer Papiere konnte 
ſie klar beweiſen, daß ihre Ehe mit Fritz von Radeck, 
welcher ein Knabe entſproſſen, ſchon vor Jahren rechts⸗ 
kräftig geſchloſſen war; nur äußere Umſtände hatten 
ſie gezwungen, dieſe Tatſache, ebenſo wie das Vorhanden⸗ 
ſein ihres Söhnchens, bis jetzt zu verheimlichen. Außer- 
halb des Hauſes kannte ſie zudem kaum ein Menſch, 
nur der Sanitätsrat Curtius bildete eine Ausnahme, 
und dieſem wußte ſie ſo zu imponieren, ihn ſo für 
ihre „kluge Selbſtverleugnung“ einzunehmen, daß er bald 
zu ihren ergebenen Freunden zählte. 

Petra ließ alles über ſich ergehen — ſie dankte nur 
Gott aus tiefer Seele, nicht mehr in Peiſa ſein zu müſſen 
— und dabei verzehrte ſich ihr Herz in unbeſchreiblicher 
Sehnſucht nach dem Anblick des Mannes, der ihr dort 
ſo ſchwere Tage bereitet hatte. Der Gedanke an Hans 
Curtius machte ſie ſtumpf für alles, was im Hauſe vor⸗ 
ging. Nur als Anna ihr die Geſchichte ihrer heimlichen 
Ehe erzählte, konnte ſie ſich nicht enthalten, den Kopf 
zu ſchütteln. „Wie klug Sie handelten! Mein Vater wußte 
nicht ſo beſonnen ſeinen Vorteil im Auge zu behalten, 
und doch — es iſt mir lieber ſo, trotz allem und allem!“ 

Anna war ſprachlos. So drückte dieſe Eröffnung 
Petra nicht tief danieder, wie ſie erwartete? So fühlte 
ſich das Mädchen nicht zerknirſcht, reuevoll beſtrebt, die 
von ihr vormals ausgeſprochene Beleidigung vergeſſen 
zu machen? Sie wagte es, von neuem eine verſteckte Ver⸗ 
urteilung zu äußern? 

Dieſer erſten empfindlichen Täuſchung folgten andere 
nach. Petra bemühte ſich in nichts um ihre Gunſt: gleich⸗ 
giltig für jeden Vorteil ging ſie ihre Straße, im Bewußt⸗ 
ſein, durch fleißige Arbeit im Haus reichlich ihren Unter⸗ 
halt zu verdienen. Nicht um die Welt hätte ſie von der 
Güte ihrer Verwandten abhängig ſein mögen, die ihr 
als die Verkörperung der Lüge erſchienen. 

Was war aus Petra geworden in den wenigen Mo⸗ 
naten ihrer Abweſenheit! Anna ſah mit ſteigendem Grimm 
die ſelbſtbewußte, ſtolze Ruhe des Mädchens, die jeden 
Zwang von ſich wies und ihr wie ein Hohn erſchien im 
Vergleich zu der eigenen Unruhe, die überall Verachtung 
oder Beleidigung witterte. Viel unerfreulicher, als ſie 
erwartet, geſtaltete ſich daher ihr Verhältnis zu einander, 
und ſchon nach Ablauf eines Vierteljahres war ſie feſt 
entſchloſſen, durch Quälereien aller Art Petra aus dem 
Hauſe zu treiben. 

Wohl glitten die meiſten derſelben an dem Mädchen 
ab, doch blieben noch genug unangenehme Eindrücke übrig, 
um ihr das Leben recht herzlich zu verbittern. Dennoch 
harrte ſie aus, in einer gewiſſen Scheu vor der Rückkehr 
nach Peiſa, andererſeits aus einem gewiſſen Mitleid mit 
dem Onkel, der ſie mit heimlichen Zärtlichkeiten überhäufte. 
Doch als im Laufe des Frühjahrs ſein Knabe ins Hius 
kam, ging alles andere dermaßen in dem „Vater“ unter, 
daß ſich Petra mit einiger Bitterkeit ſagte, auch hier 
ſei ſie nicht unentbehrlich. 

Anna ſaun oft über die Veränderung Petras nach und 

| verfiel bald genug auf die allgewaltige Meiſterin Liebe. 
Aber, wie ſie ſich auch anſtrengte, es war nichts aus 
der zurückhaltenden Verſchloſſenheit des Mädchens her⸗ 
auszubringen. Anna ſuchte umſonſt einen Anhaltspunkt 
über die etwa in Betracht kommende Perſon: hatte PB 
tra im Stift jemand kennen gelernt? Sehr unwahr⸗ 
ſcheinlich! Dachte ſie noch an die alte Jugendſchwär⸗ 
merei? Schwerlich. Soviel aber ſah Anna und ſchöpfte 
bei allem Aerger ein ſtilles Vergnügen daraus: glücklich 
war Petra nicht in ihrer Liebe. Sehr gerne hätte ji: an 


eine Schuld des Mädchens geglaubt, vielleicht wäre es 
ihr ſogar möglich geweſen, in dieſem Fall beſſere Be⸗ 
ziehungen zwiſchen ſich und Petra herbeizuführen, aber 
die ruhige Hoheit, in welcher dieſe ihres Weges ſchritt, 
machte jeden ſolchen Gedanken zu nichte und brachte 
Anna ſtets neu gegen ſie auf. 


©) 
falfches Haar. 


Von K. Winter. 
(Nachdruck verboten.) 


Der Pariſer Lumpenſammler, welcher tagtäglich mor⸗ 
gens und abends die Rinnſteine durchwühlt, verſchmäht 
keineswegs die Haare, die er unter dem Straßenwuſt 
findet; durch ſeine Vermittelung kehrt das ausgekämmte 
Haar der Pariſer Schönen wieder zu dem Menſchenkopf 
zurück, und der Haarhändler erkennt mit geübtem Sinn 
an dem eigentümlichen Staubgeruch den Fundort des „Ar⸗ 
tikels“. Es giebt aber eine gewiſſe Sorte Haar, deſſen Her— 
kunft noch myſteriöſer iſt. „Kirchhofs-Haar“ nennt der 
Händler die langen Strähnen, an deren einem Ende leicht 
zu erkennen iſt, daß dieſes Haar nicht abgeſchnitten, ſon— 
dern ausgeriſſen wurde, denn nicht blos die Wurzeln, 
ſondern hier und da noch Teile der Kopfhaut ſind an 
demſelben erkennbar. Wie dieſe Sorte Haare herbeige— 
ſchafft wird, iſt ein Geheimnis, um deſſen Ergründung 
ſich die Händler wenigſtens keine grauen wachſen laſſen. 
Eine Ahnung von der Quelle, aus welcher ſie herrühren, 
mag man wohl bekommen, wenn man dann und wann 
von der Entweihung von Friedhöfen, von ausgegrabenen 
Särgen und verſtreuten Knochen hört. Es darf nicht über— 
ſehen werden, daß das Haar beinahe unzerſtörbar iſt, 
ein Umſtand, der unter andern durch jo viele der egyp⸗ 
tiſchen Mumien in den europäiſchen Muſeen bewieſen wird, 
bei denen, trotz ihres zwei- bis dreitauſendjährigen Alters, 
die Haare weder an Stärke noch an Farbe verloren haben. 
„Kirchhofshaar“ wird in London u. Paris von inländiſchen 
wie auswärtigen Händlern zu Markte gebracht und man 
vermutet, daß der Totengräber kein untätiges Mitglied 
dieſer Zunft iſt. Im allgemeinen giebt es nicht viele 
Frauenzimmer, die ohne drückende Not ihren Hauptſchmuck 
verkaufen; freilich bringt hier und da Eitelkeit und Ge— 
winnſucht manches ſchöne Frauenhaar unter die Schere 
der auf dem Lande herumziehenden und mit goldſchim— 
mernden Schmuckſachen oder blanken Talern lockenden 
Händler; auch gewiſſe Krankheiten, beſonders Nerven— 
fieber, helfen den Haarmarkt verſorgen. Deutſchland deckt 
nicht allein den größten Teil des eigenen Bedarfs, ſondern 
trägt auch noch in beträchtlichem Maße zur Deckung des 
Pariſer und Londoner bei, und zwar ſind es vorzugsweiſe 
die ſächſiſchen und thüringiſchen Lande, überhaupt mittel- 
und norddeutſche Gegenden, welche die größten Maſſen 
liefern. Den erklärenden Grund für dieſe Erſcheinung 
giebt die dort allgemein übliche Kopftracht der Frauen 
und Mädchen aus den unteren Ständen. Das — meiſtens 
ſchwarze — mit langen Bändern und buntverzierter Kappe 
geſchmückte Kopftuch bedeckt faſt die ganze Mitte des Kopfes 
und läßt von den Haaren nur ſchmale, glattgeſtrichene 
Streifen ſehen. Der argloſe Fremdling, der nach dieſer 
ſichtbaren Probe auf eine üppige, ſchöne Haarfülle ſchließt, 
wie wenig ahnt er, daß Band und Haube einen kahlen, 
glattgeſchorenen Schädel bedecken und nicht ſelten den 
ganzen Ertrag aus dem Verkauf des natürlichen Kopf⸗ 
ſchmuckes darſtellen. 

Trotz allen dieſen Produktiousmitteln iſt der Preis 
des Haares doch von Jahr zu Jahr geſtiegen. Freilich 
hängt derſelbe weſentlich mit von der Zubereitung des 
rohen Haares ab, und dieſe geſchieht ungefähr infolgender 
Weiſe. Zunächſt wird es, um es von einer öligen Bei⸗ 
miſchung zu reinigen mit feinem Sande abgerieben, wo⸗ 
durch es alle daran haftenden Fetteile verliert. Dann 
kämmt man es mit eiſernen Kämmen (Karden), durch 
deren glührote Zähne es der geſchickte Arbeiter mit großer 
Geſchwindigteit zieht: ein Prozeß, aus welchem es äußerſt 
ſanft und weich hervorgeht. Hierauf werden die Haare 
ihrer Länge nach ſortiert und mit einem anderen von 
übereinſtimmender Länge und Farbe zu neuen „Creps“ 


Fortſetzung folgt.) 


8 Zuweilen iſt ein ſolches Crep das 
rodukt von einem Dutzend weiblicher Köpfe. — Der 
Haarhändler hat zwei verſchiedene Arten von Abnehmern 
zu verſorgen, diejenigen, welche das ſchlichte, ungelockte 
Haar zu Flechten gebrauchen, und dann die Coiffeurs 
und Perrückenmachen, welche das lockige Haar zu Perrücken, 


Toupets und all den unzähligen Haarkünſteleien verwen⸗ 


den, welche die veränderliche Laune der Göttin Mode 
unſeren Schönen oktroyiert. Das Locken des Haares ge⸗ 
ſchieht, indem man es dicht um dünne, hölzerne Zylinder 
wickelt und es ſo längere Zeit in kochendem Waſſer liegen 
läßt. Wie ſchon geſagt, hängt der Wert des Haares jo 
weſentlich ab von der Behandlung, die es erfährt, und 
von dem Stadium der Vervollkommnung, in dem es ſich 
befindet, daß es in dieſer Beziehung nur der praogeſſiven 
Wertſteigerung des Eiſens, von deſſen Zuſtande als rohes 
Metall an bis zu ſeiner Ausbildung als Uhrfeder, ver⸗ 
glichen werden kann. Das eine iſt aber gewiß: der ur⸗ 
ſprüngliche Beſitzer bekommt unverhältnis wenig dafür. 
Die Bäuerin verkauft ihr Haar um einige Groſchen; wenn 
es aus den Händen des Verkäufers geht, iſt es je nach 
der Qualität auf 6—30 Marl pro Pfund geſtiegen. Ja, 
die in Farbe, Feinheit und Länge ſelteneren Sorten ſind 
ſo wertvoll, daß ſie von den Händlern grammweiſe ver⸗ 
kauft werden. Je länger das Haar, bei ſonſt gleicher 
Güte iſt, deſto mehr Wert hat es. Die ſtärkſte Nach⸗ 
frage iſt durchſchnittlich nach braunem Haar, aber die koſt⸗ 
barſten und teuerſten Farben ſind blond und weiß. Man 
braucht nur in die Schaufenſter der faſhionablen Coiffeurs 
zu gucken, um gewahr zu werden, daß blondes Haar, und 
zwar in der goldſchimmernden Nüance, die herrſchende 
Mode iſt. Da indeſſen nur wenige Damen gerade die 
genau richtige Nüance, das ſchillernde Rotgold, beſitzen, 
welches ſich mit jeder Wendung des Kopfes ändert — 
kurz diejenige Farbe, welche das Ideal der Römerinnen 
war und noch immer bei dem einen oder anderen unſerer 
Dichter und Romanſchreiber im Schwunge iſt, ſo pflegen 
viele Beſitzerinnen jenes Haares dasſelbe bis zu dem er⸗ 
forderlichen helleren Ton abzubleichen und ihre Flechten 


alsdann mit den goldenen Fäden des idealen Haares zu 


mischen, jo ungefähr, wie unſere ſogenannten Rhein- und 


Bordeaux⸗Weine mit geringen Teilen des echten Gewächſes 
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veredelt zu werden pflegen. a es giebt ein nach koſt⸗ 
bareres Haar. In dem Wettlauf der Eitelkeit werden 
Jugend und Schönheit von dem Greiſenalter ausgeſtochen; 
das weiße Haar unterliegt einem ſo ſtarken Begehr, daß 
die Häupter der Menſchen nicht mehr zur Deckung aus⸗ 
reichen und — Ziegen, insbeſondere die veredelten Kamel— 
ziegen, dazu in Anſpruch genommen werden müſſen. 

Zum Schluſſe wollen wir noch zur Warnung für alle 
Damen, die falſches Haar tragen, folgende grauſige Ge— 
ſchichte mitteilen, die ſich vor Jahren in Wien zugetragen 
haben ſoll. 

Komteſſe X. ſollte den Grafen 3. heiraten; die Heirat 
zerſchlug ſich indeſſen. Die Komteſſe machte immer 
brillante Toilette, namentlich verwendete ſie große Sorg— 
falt auf ihre Friſur. Als eines Tages der Bräutigam 
neben ihr ſaß, ſtreifte ſein Blick Locken, welche er nie an 
der Geliebten bemerkt und die ihm deshalb auffielen. Das 
Blond derſelben, ein wunderbares Aſchblond, ſtach etwas 
von der tieferen Farbe der Haare ſeiner Braut ab. Der 
Graf ſah aufmerkſam hin, .. es waren falſche Locken, und 
dieſes Haar, hatte er es nicht gekannt, konnte ein zweites 
Weſen ſolches Haar beſitzen? Er wurde bekümmert, ver⸗ 
wirrt und verließ die Braut, welche ſich ſeinen Zuſtand 
nicht erklären könnte. Er ſtürzte in das Kabinet der 
Kammerjungfer, ſperrte die Tür ab, und durch Bitten, 
Drohungen und Geld erfuhr er den Namen des Friſeurs, 
welcher die Locken geliefert. Dieſer wieder gab ihm die 
Adreſſe der Frau, von der er das wundervolle Haar ge- 
tauft. . fie wies den Grafen an die Wärterin eines Kran⸗ 
kenhauſes. Dort erfuhr der junge Mann, daß ſeine Braut 
die Haare ſeiner Schweſter getragen, ſeiner von den Eltern 
vor Jahren verſtoßenen Schweſter die eine wenig rühmens⸗ 
werte Laufbahn auf jo traurige Art beendet. Nachträgliche 
Gewiſſensbiſſe darüber, daß er ſich ſo wenig um ſeine 
Schweſter gekümmert, und die unüberwindliche Scheu, täg⸗ 
lich durch den Anblick der Braut an die Schuld, die er ſich 
vorwarf, gemahnt zu werden, bewogen ihn, ein Band zu 


löſen, welches das Glück ſeines Lebens hätte bilden können. 


Ni 


Ehrlich währt am längften. 


Der Nero war gar ſehr verſtimmt 
Und gegen jedermann ergrimmt. 

Er knurrt und ſchilt auf alle Leut', 
Noch nie war er ſo böſ' wie heut! 


Fortwährend geht's: „Rawau, rawau!“ 
Selbſt auf die alte Entenfrau, 

Die ihm im Leben nichts getan, 
Fängt heute er zu zanken an. 


Und einer Flieg' in ſeiner Näh', 

Der ging es gar erſt ſchlecht, o weh! 
Er frißt ſie auf mit Stumpf und Stiel, 
Doch tröſtet ihn ſelbſt das nicht viel. 


Da kommt Marie und ruft und ſchreit: 
„Nero, ich muß heut' furchtbar weit! 
Bis in den Wald zur Förſterei, 

Nicht wahr, du biſt doch auch dabei?“ 


Der Nero rührt ſich nicht vom Fleck, 
Doch Mietzchen läuft in ſeine Eck! 
Und ſtreichelt ihn und ſieht ihn an! 
„Nero, wer hat dir was getan?“ 


„Ja,“ brummt er nun, „der Pluto weiß, 
Ich eſſ' ſo gerne Fleiſch mit Reis, 

Und doch hat heut' beim Mittageſſen 

Er alles ſelber ausgefreſſen.“ 


„O, dieſer Pluto!“ Mietze ſpricht, 

„Doch, Nero, gräm' dich darum nicht, 
Wer ſolch ein Näſcher, ſolch ein Dieb, 
Den hat auch keiner hier mehr lieb. 


Und dich hat jeder, jeder gern 

Vom Stalltnecht bis hinauf zum Herrn, 
Und jeder hier im Hauſe weiß, 

Du ſtahlſt nie einen Löffel Reis. 


Drum komm' nur mit, du gutes Tier! 
Da, trag' dies kleine Körbchen mir! 
Pluto darf niemals mit mir, nie! 
Er iſt ein ganz abſcheulich Vieh!“ 


A 
Die unfolglamen Mäuschen. 


In einem dunklen Keller wohnte eine Mäuſefamilie, 
welche auch einige kleine Mäuſekinder hatte. Dieſe Klei— 
en wurden vom Mausvater und von der Mäuſemama 
eißig in allem Guten und Nützlichen unterwieſen. Na- 
mentlich nahm der Vater immer gern ſein Töchterlein auf 
die Seite, und gab ihm eindringliche Lehren. So nit 
Schnurr, der Hauskater, durch das Kellerloch herablugte, 
erteilte der Mäuſeherr ſeinem Töchterlein ernſte Ermah— 
nungen, daß es ſich ja niemals von dem feindlich geſinnten 
Kater fangen oder betören laſſen ſolle. Die Mäuſe⸗ 
familie hatte aber auch einen kleinen Jungen, den die 
Mama beſonders gern hatte und in den meiſten Stücken 
erzog. Dieſen führte die treue Beſchützerin auch öfters 
an die Mauſefalle und warnte das Büblein mit ſehr be⸗ 
weglichen Worten: „Hüte dich ja ſehr, jemals hineinz ı- 
gehen! Wenn du dies täteſt, dann würde es um dich 
für immer geſchehen ſein!“ 
Später traf es ſich nun, daß die Eltern eines Tages 


einen wichtigen Gang machen mußten und ihre kleinen 


Mäuschen allein zu Hauſe ließen. Darauf hatte Schnurr 
nur gewartet. Er ſchlich ſich an das Loch, welches zur Be⸗ 
hauſung der Mäuschen führte, und rief dem Maustöchter⸗ 
lein mit ſüßer Stimme zu: „Komme doch heraus aus 
deinem finſteren Loch, mein allerliebſtes kleines Mäuſe⸗ 
lein! Sieh' doch an, wie ſchön hier oben bei uns die 
Sonne lacht! Dort wollen wir zuſammen ſpazieren gehen! 
Und da du ebenſo geſcheit wie hübſch, mein liebes Mäus⸗ 


chen, werde ich dich zur Frau nehmen: wir werden daut 
ein glückliches Paar!“ Das Keine Mäuschen war eitel 
und dachte ſtill bei ſich, daß es doch ſehr hübſch wäre, 
wenn ſie eine Braut würde und einen grünen Kranz nebſt 
feinem weißen Kleid tragen könnte. Darüber vergaß die 
Mäuſejungfrau die Ermahnungen ihres Vaters, ſagte ja 
und hüpfte dem Kater entgegen. Dieſer machte einen 
ſchrecklichen Satz, ergriff das ahnungsloſe Mäuschen mit 
ſeinen Krallen, ſpielte eine Weile mit ihm, zerfleiſchte es 
und ſchleppte es weg. Endlich ließ er es leblos liegen. 

Unterdeſſen ſagte der Bruder des Mäuschens, der 
Mäuſejüngling, zu ſich ſelber: „Hat deine Schweſter außen 
in der Welt ihr Glück gemacht, ſo kannſt du es auch 
verſuchen!“ Sprach's und hüpfte ebenſalls zum Loche hin— 
aus. Er ging ſofort einem ſüßen Geruche nach, der ihm 
angenehm in die Naſe duftete. Endlich kam er dabei in 
eine Ecke. Da ſtand die Mauſefalle, vor der ihn die 
Mutter ſo manchesmal gewarnt hatte. Der Speck aber, der 
drinnen lag, roch immer angenehmer. „Ach was!“ ſagte 
er. „Es wird auch nicht gleich ſoviel ſchaden, wenn ich 
ein Endchen davon naſche!“ So ſchlug er die Worte der 
Mutter in den Wind und betrat die Falle. Kaum aber 
hatte er den Speck berührt, ſchwipps! da ſauſte die Falle 
zu und unſer armer Mäuſejunge war gefangen!“ 

Als abends die Eltern nach Hauſe kamen, fanden 
fie weder ihr kleines Mädchen noch ihren Sohn vor. Au— 
fangs glaubten ſie noch, die Kinder hätten ſich in den 
zahlreichen Mäuſegängen verlaufen, aber alles Rufen und 
Suchen war vergeblich, es war keine Spur von den Ver 
lorenen aufzufinden. Schließlich aber mußten die beküm 
merten Eltern doch die Wahrheit ſehen: ihr Söhnchen war 
unrettbar gefangen, und ihr hübſches kleines Mäuſefräu 
lein tot! Die vorwitzigen Kinder hatten alſo nicht auf 
die gut gemeinten Warnungen der Eltern gehört! 

Da weinten die Eltern ihre Aeuglein rot, und alle 
Mäuſe und Ratten des Kellers machten einen großen 
Leichenzug. Zur ewigen Warnung der anderen Mäuschen 
aber ſetzte man einen großen Denkſtein, darauf ſtand mit 
großen goldenen Buchſtaben geſchrieben: 

Mäuschen, keinem Kater trau'! 
Niemals nimmt er dich zur Frau! 
Rieche nie am Speck — im Nu 
Klappt die böſe Falle zu! 

Sen 
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Allerlei Zeitvertreib. 
Das Vogelhaus. 


Jeder wählt ſich den Namen eines Vogels, deſſen 
Ruf man nachahmen kann. Einer iſt der „Vogler“. Dieſer 
erzählt eine Geſchichte, in welcher die gewählten Vogel- 
namen vorkommen müſſen, was am bequemſten auf die 
Weiſe geſchieht, daß man die betreffenden Vögel zu kaufen 
wünſcht. Er ruft den „Kauz“, der niemals unter den 
Vögeln fehlen darf, „Schuhuhu“, den Kuckuk „Kuckeru⸗ 
kuku“, den Kibitz „Kibi“, den Truthahn „Gauter gauter 
gauter“, die Wachtel „Walterwat“, die Henne „Gluck gluck“, 
die Gans „Gagagaga“, die Lerche „Tireli“, die Goldammer 
„Siſiſisfrü“, die Krähe „Krakrakrakra“, den Fink „Pink 
pink“, den Gimpel „Poi poi, pietſche pitſche ga ti! dinh“, 
den Sperling „Pietſch pietſch“. Jeder Vogel muß ſeinen 
Geſang abgeben und dann gut aufpaſſen, wen der Vogel- 
händler in ſeiner Erzählung ruft. Spricht dieſer vom 
Vogelbauer, ſo ſchreien alle Vögel durcheinander, ſonſt ant⸗ 
wortet der einzelne Vogel, wenn er genannt wird, durch 
ſeinen Ruf. Spricht der Vogler vom „Kauz“, ſo antwortet 
zwar nur dieſer, aber alle anderen machen mit ihren 
Händen eine aufflatternde Bewegung, als wollten ſie dem 
Raubvogel entfliehen. Dieſer aber jucht eine der Hände zu 
faſſen, und gelingt ihm das, ſo muß die oder der Erhaſchte 
den Vogelfänger machen, und dieſer den leer gewordenen 
Stuhl einnehmen. Diejenigen Vögel, welche ihren Namen 
überhören, müſſen ein Pfand geben. 


Auflösung der Rätsel in letzter Jugendnummer. 


Rätſel: 1. Vogelbauer. — Rauch. — 3. Bleiſtift. 
Scherzfragen: 1. An Herbergen. — 2. Ausgaben. 
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